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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 
bei der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljäyrlich pränumerando; 
für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Ausgabe 
täglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


g Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. ige den in 
Expedition Thorn Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke, Annoncen⸗Expedition „Invaliden⸗ 
dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 


Inſertionspreis 


Inſerate werden angenommen in der 


Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


| Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


| Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 2 Uhr mittags. 


Ne. 23. 


Dienſtag den 28. Januar 1896. 


f . XIV. : Jahrg. 


2 ; 
Für die Monate Februar und März 
koſtet die „Thorner Preſſe“ mit dem „Illuſtrirten Sonntags⸗ 
blatt“ in den Ausgabeſtellen und durch die Poſt bezogen 1 Mk., 
frei ins Haus 1 Mk. 34 Pfg. Abonnements nehmen an die 
Kaiſerlichen Poſtämter, die Landbriefträger und wir ſelbſt. 

Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Volitiſche Tages ſchau. 

Es geht das Gerücht, es ſei dem eifrigen perſönlichen 
Wirken des deutſchen Kaiſers gelungen, ein internatio⸗ 
nales Uebereinkommen für den Schutz des Privat⸗ 
eigenthums im Seektiege anzubahnen, ſodaß alſo künftig in 
Seekriegen friedliche Handelsſchiffe ruhig ihre Straße ziehen 
könnten. Etwas beſtimmtes hierüber liegt zur Stunde nicht vor; 
ſollte ſich aber die Kunde bewahrheiten, ſo hätte der deutſche 
Kaiſer allen Schifffahrt treibenden Nationen einen ganz außer⸗ 
ordentlichen Dienſt erwieſen. 

Im Hinblick auf die bevorſtehenden Wiener Gemeinde⸗ 
rathswahlen wird von der Regierung und den Liberalen 
alles aufgeboten, um den Antiſemiten den Boden abzugraben. 
Insbeſondere ſollen die Beamten gewonnen werden. Bereits iſt 
ein Geſetz eingebracht worden, das die Beſoldungsverhältniſſe 
der Beamten beſſert. Jetzt hat der Kaiſer den Ball der Beamten 
benutzt, um eine Anſprache zu halten, in der die Erwartung aus⸗ 
geſprochen wird, die Beamten ſollten auch eine ihrer Stellung 
würdige politiſche Haltung einnehmen. Danach wäre alſo die 
jeitherige politiſche Haltung keine ihrer Stellung würdige geweſen. 

Der Pariſer „Temps“ meldet aus Madrid, die Bank 
von Spanien werde der Regierung nochmals 50 Millionen 
vorſtrecken, welche gleich den vorhergehenden Vorſchüſſen von 


270 Millionen durch die Kubaniſchen Bons garantirt würden. 


Die Bank habe jedoch der Regierung erklärt, die Reglerung 
müßte nunmehr eine andere Garantie für einen weiteren Kredit 
finden. — General Weyler hat ſich von Barcelona nach Kuba 
eingeſchifft. 

In Madrid, der Hauptſtadt Spaniens, zirkulirt be⸗ 
harrlich das Gerücht, daß in Katalonien die Karliſten und die 
Republikaner eine umſtürzleriſche Bewegung für den Februar 
vorbereiten. Jedenfalls iſt die Lage inſofern bedrohlich, als dort 
wegen Stillſtandes des Handels mit Kuba über hunderttauſend 
Arbeiter ohne Beſchäftigung find. 

Der Wiener Korreſpondent des Londoner „Dail. Telegr.“ 
meldet: „Ich bin in der Lage, aus vollſtändig vertrauenswür⸗ 
diger Quelle zu erklären, daß alle Nachrichten von einem gehei⸗ 
men Vertrage zwiſchen Rußland und der Türkei jeder 
Begründung entbehren. 

Aus Maſſauah iſt in Rom folgende Meldung einge⸗ 
troffen: Galliano hat das Fort Makalle geräumt und nahm 
mit Einwilligung Meneliks alles Gepäck und die Verwundeten 
mit. Er marſchirt nach Meghetta, um ſich der Vorhut Ba⸗ 
ratieris anzuſchließen. — Die Erlöſung der Helden von Makalle 
erweckt in ganz Italten lebhafte Begeiſterung. Das Publikum 
reißt ſich um die Extrablätter der Zeitungen, welche die neueſten 


Der Irrthum eines Frauenherzens. 
Roman von J. Frick. 
Verfaſſer von „Zweites Leben“, „Sklavenketten“ ꝛc. 
—— (Nachdruck verboten.) 
(4. Fortſetzung.) - 

Ueber Lori's Züge flog ein leichter Schatten, doch gewöhnt, 
nur an andere und nicht an ſich ſelbſt zu denken, nahm ſie ruhig 
ſeinen Arm und ließ ſich ruhig von ihm in die Reihe der Tan⸗ 
zenden führen. Aber nur einmal umkreiſten ſie den Saal; dann 
führte Leo ſie in ein Nebenzimmer, in welchem, wie ein 
raſcher Blick ihn überzeugte, ſich niemand befand und fragte 
ſie erregt: 

„Lori, wo und wann lernte Rhona den Rittmeiſter kennen? 


Welche Beziehungen beſtehen zwiſchen beiden? Ich beſchwöre 


Dich, rede die Wahrheit, beſchönige nichts, täuſche mich nicht! 
Nur zu klar ſehe ich, daß die beiden irgend ein Geheimniß ver⸗ 
bindet! — Liebte Rhona den Rittmeiſter vielleicht einſt? Warum 
aber dann nahm ſie meine Hand an? Wurde ſie dazu ge⸗ 
zwungen?“ 

„Auf all dieſe Fragen kann ich Dir nur wenig Auskunft 
geben,“ erwiderte Lori, mit ihrer Aufregung kämpfend, dem Er⸗ 
regten. Wie hätte ſie ihm denn ſagen können, daß Rhona ihn 
nie geliebt habe! Sie gewann es nicht über ſich. 

„So ſage mir wenigſtens was, Du weißt,“ drängte er ſie. 
„Seit wann kennt ſie Littrow?“ 

„Etwa anderthalb Jahr, ehe ſie Dir das Jawort gab, 
wurde er durch Herrn von Frieſau bei uns eingeführt,“ ſuchte ſie 
ſich zur ruhigen Antwort zu zwingen. „Der Onkel, der ja 
damals ſchon ſehr leidend war, lernte ihn bald vermiſſen, wenn 
er ſich abends nicht einſtellte. Er ſpielte Schach mit ihm, ſie 


disputirten über alles mögliche miteinander; kurz er verſtand es, 


den Onkel ganz und gar für ſich einzunehmen!“ 

„Und Rhona?“ ſtieß der Baron hervor. 

„Rhona unterhielt ſich ebenfalls ſehr gern mit ihm; ſie ließ ſich 
von ihm vorleſen, ſie geſtattete ihm, daß er ſie auf dem 
See herumruderte und fie auf ihren Spaziergängen begleitete —“ 


Nachrichten veröffentlichen. Nach einer Meldung der „Agenzia 
Stefani” aus Maſſauah wurde die Nachricht von der Befreiung 
Gallianos und ſeiner heldenhaften Soldaten in der ganzen Ko⸗ 
lonie mit unbeſchrelblichem Jubel begrüßt. Dies Ereigniß wird 
in Rom umſomehr als bemerkenswerth beurtheilt, als Menellk 
durch Vermittelung Felters der Garniſon von Makalle freien 
Abzug mit Waffen, Munition und Kriegszubehör angeboten 
hatte. 

Der franzöfiſche Miniſterrath hat ſich mit dem zwiſchen 
Frankreich und der Königen von Madagaskar abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrag beſchäftigt, wodurch Madagaskar zu einer fran⸗ 
zöſiſchen Beſitzung erklärt worden iſt. Die Stellung der Königin 
und die Verwaltung durch Eingeborene find beibehalten worden. 
Der Miniſterrath berieth ſodann über die Form, in welcher der 
neue Vertrag den auswärtigen Mächten mitzutheilen ſei. 

Aus Peking, 25. Januar, wird gemeldet: China will 
den Hafen Shikiang für den Verkehr eröffnen, verlangt aber, 
daß England die in der brttiſch⸗chineſiſchen Konvention vom 
Jahre 1894 von China abgetretenen Territorien freigebe. Ueber 
die Angelegenheit iſt an den engliſchen Premierminiſter Lord 
Salisbury berichtet worden. 

Aus Rio de Janeiro wird über eine Bewegung zur 
Wiedererrichtung des braſilianiſchen Kaiſerthums berichtet. 

VBeutſcher Reichstag, Eh 

: 24. Sitzung vom W. Januar 1896. 

Eingegangen: Das Einführungsgeſetz zum bürgerlichen Geſetzbuch. 
Die Berathung des Etats des Reichsamts des Innern wird fortge⸗ 
jest bei Abſchnitt allgemeine Fonds. Abgg. Heyl v. Herrns heim 
und Prinz Carolath wünſchten im Intereſſe der Hebung des Rhein⸗ 
lachsfanges eine Reviſion des bezüglichen Vertrages mit Holland. Staats⸗ 
ſekretär von Bötticher erwiderte, daß auf Grund dieſes Vertrages 
der Lachsfang am Niederrhein erheblich zugenommen habe und daß von 
den Holländern weitergehende Konzeſſionen beſtimmt nicht zu erlangen 
ſeien. Eine längere Debatte veranlaßten Anträge der Sozialdemokraten 
und des Zentrums, betr. Reviſton der Alters⸗ und Invallditätsverſiche⸗ 
rung. Der ſozialdemokratiſche Antrag verlangte Gewährung der Alters: 
rente vom 68. Jahre und Gewährung der vollen Invalidenrente, wenn 
der Betreffende nicht mehr die Hälfte des durchſchnittlichen Arbeitsver⸗ 
dienſtes der letzten 3 Jahre erwerbe. Abg. Hitze (Ctr.) beantragte da⸗ 
gegen Erwägungen über Erleichterung der en zum Bezug 
der Rente, Erhöhung der Invalidenrente unter Berückſichtigung unver: 
ſorgter Angehöriger und Einbeziehung der Wittwen⸗ und Waiſenverſor⸗ 
gung Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde vom Abg. Brühne, der 
Centrumsantrag vom Abg. Hitze begründet. Staatsſekretär v. Bötti: 
cher wies darauf hin, daß der Antrag Auer mit Rückſicht auf die da⸗ 
durch bedingte bedeutende Erhöhung der Beiträge nicht durchführbar ſein 
würde; der sr Hitze werde bei den jetzt über die Materie ſchweben⸗ 
den Berathungen, ſoweit möglich, berückſichtigt werden. Abg. Frhr. von 
Stumm (Ap.) ſprach gegen den Antrag Auer und verwies bezüglich 
der Wittwen⸗ und Waiſenverſorgung auf den Weg, wie er bei den 
Knappſchaftsgenoſſenſchaften eingeſchlagen iſt. Nach längerer Debatte, 
an der ſich Abgg. Gam p (Rp.), der die Erſetzung der Verſicherungsbei⸗ 
träge durch Zuſchläge zur Salzſteuer empfahl, Schall (konſ.), Kühn 


(ozd.) und Hitze (Ctr.) betheiligten, wurde die Weit 
Dienſtag vertagt. heiligen, eiterberathung auf 


Deutſches Reicht. 


„Ich mochte ihn anfangs auch ganz gern!“ geſtand ſie 
zögernd. 

„Später nicht mehr?“ forſchte er. 

„Nein!“ kam es leiſe von ihren Lippen. 

„Weshalb nicht?“ 

Einen Augenblick ſchien Lori zu überlegen, dann ſagte ſie, 
indem ihr Geſicht ſich färbte: 

„Eigentlich wegen nichts —“ 

„Hatte er Abſichten auf Deine Hand, Lori?“ 

Das war es, was ſie gewollt hatte. 

„Ich ließ es nicht dazu kommen!“ antwortete ſie mit eini⸗ 
ger Haſt. f 

„Warum nicht?“ fragte er gedehnt. 

„Weil ich aus unſerem Umgang mit ihm wiederholt die Er⸗ 
kenntniß geſchöpft zu haben wähnte, daß er nicht aufrichtig, 
ſondern im Gegentheil falſch ſei! verſetzte ſie ihm mit offenem 
a _ er geradezu ſtarr begegnete, ehe er heiſer ber: 
vorſtieß: i 
„Hat dieſe Erkenntniß vielleicht etwas mit Rhona zu 
thun?“ 
a „Gnädiger Herr, Se. Exzellenz der Herr Miniſterpräſident!“ 
unterbrach die Meldung eines Dieners das Geſpräch. „Frau 
Baronin laſſen bitten!“ 

Lori athmete auf, während der Baron gezwungenermaßen 
dem Diener folgte. Sie, die die Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe 
ſelber war, wie hätte ſie ihm auf ſeine Frage antworten ſollen, 
ohne ſchier tödtlich ſein Herz zu treffen, und doch keine Lüge 
auszusprechen, die Lüge, die fie verabſcheute und welche doch ein 
unerbittliches Verhängniß ihr faſt abgerungen hätte! Denn wie 
konnte ſie ihm die Wahrheit ſagen, die Wahrheit, vor der ihr 
der Herzſchlag ſtockte und die nie — nie über ihre Lippen kom⸗ 


men durfte? 


N 4. 
Im Begriff, ſich der größten Gefahr, dem Alleinſein zu 
entziehen und dem Baron ſo jede Gelegenheit abzuſchneiden, ſeine 


wohnte der Kaiſer in der Kriegsakademie einem Vortrage über 
die Schlacht bei Roßbach bei. Heute Vormittag beſuchte das 
kaiſerliche Paar die Kaiſerin Friedrich, überbrachte ihr zur ihrem 
heutigen Hochzeitstage ein prächtiges Blumenarrangement und 
nahm bei ihr das Frühſtück ein. Später hörte der Kaiſer Vor⸗ 
träge, wohnte im Opernhauſe Proben zu lebenden Bildern bet 
und begab ſich abends nach Charlottenburg zu einem Vortrag 
des Profeſſors Slaby in der techniſchen Hochſchule. 

— Der Kaiſer hat außer dem Fürſten Bismarck auch die 
Profeſſoren Dr. Kohlrauſch zu Charlottenburg, Dr. Grimm und 
Dr. Brunner⸗Berlin und Dr. Kölliker in Würzburg zu ſtimm⸗ 
fähigen Rittern des Ordens pour le mérite für Wiſſenſchaften 
und Künſte ernannt. 

— Dem in Wiesbaden lebenden Generallteutenant z. D. 
von Bernhardi iſt der „Magdeb. Ztg.“ zufolge vom Kaiſer für 
feine erfolgreiche Thätigkeit an der Spitze der 4. Kavallerte⸗ 
Diviſion in der Schlacht bei le Mans der Charakter als General 
der Kavallerie verliehen worden. 

— Zu Kaiſers Geburtstag treffen zahlreiche Fürſten, dar⸗ 
unter der König von Sachſen, das königliche Paar von Württem⸗ 
berg, das großherzogliche Paar und der Erbgroßherzog von Baden, 
das großherzogliche Paar von Heſſen, Meiningen und Koburg⸗ 
Gotha ꝛc. hier ein. 

— Fürſt Bismarck befindet ſich, wie ein früherer ſüd⸗ 
deutſcher Reichstagsabgeordneter, der dieſer Tage bei dem Fürſten 
zu Beſuch geweilt hat, erzählt, ganz außerordentlich wohl und 
friſch. Der Abgeordnete unterhielt fich mit dem Fürſten fünf 
Stunden lang über politiſche und andere Fragen, und der Fürſt 
legte dabei dieſelbe ſtaunenswerthe Rüſtigkeit und Beweglichkeit 
des Geiſtes an den Tag, die der Abgeordnete in früheren Jahren 
ſo oft in Berlin an dem Altreichskanzler zu bewundern Gelegen⸗ 
heit hatte. 

— Ein parlamentariſcher Abend beim Reichskanzler wird 
Anfang Februar ſtattfinden. Es find etwa 350 Einladungen 
ergangen. 

— Das Abſchiedsgeſuch des bisherigen Gouverneurs von 
Straßburg, Generals der Infanterie von Bergmann, hat, 
wie das „Militärwochenblatt“ meldet, die allerhöchſte Bewilligung 
gefunden. 

— Generallieutenant a. D. v. Memerty, ehemaliger Kom⸗ 
mandant von Danzig, im 1870%% ler Kriege an der Spike 
eines Danziger Regiments ſchwer verwundet, iſt vorgeſtern in 
Wiesbaden im 81. Lebensjahre geſtorben. 

— Der Vorſtand des Bundes der Landwirthe, die Herren 
v. Plötz, Röficke, Lutz und Suchsland, veröffentlichen eine Er⸗ 
klärung gegen die Aeußerungen des Landwirthſchaftsminiſters 
Frhrn. v. Hammerſtein⸗Loxten im Reichstage und beſtreiten ihm 
das Recht, ſich zum Richter über ihre Königstreue aufzuwerfen. 
Daß fie ſich gegen den Vorwurf der „Gemeingefährlichkeit“ ver⸗ 
theidigen, würden ernſte Politiker nicht von ihnen erwarten. 
Tief bedauerlich bleibe aber ſolche gehäſſige Verdächtigung 
ehrlich kämpfender Männer aus dem Munde eines preußifchen 
Miniſters. N 


— Betreffs des antiſemitiſchen „Frei⸗Deutſchland“ hat der 
Reichstagsabg. Profeſſor Dr. Förſter eine Erklärung erlaſſen, 


Frage wiederholen zu können, wollte Lori das Gemach verlaſſen, 
als plötzlich die Portiere ſich theilte und mit einem Ausruf freu⸗ 
diger Genugthuung der hübſche junge Doktor Letſch auf ſie zueilte. 
„Endlich finde ich Sie, mein gnädiges Fräulein,“ begrüßte 
er ſie, „um ſie daran zu erinnern, daß der Walzer, den Sie 
mir zu geben geruhten, bereits begonnen hat!“ 5 
Loris Geſicht überſonnte ein ſtrahlendes Lächeln, trotz der 
ernſten Stimmung, in der ſie ſich eben noch befunden hatte. 
„Ich muß Sie ſchon bitten, mich von dieſem Walzer zu 
dispenſiren,“ antwortete ſie ihm. „Ich werde Sir indeß ſchadlos 
halten und Ihnen den kommenden geben, den ich noch frei habe, 


wenn das Werth für Sie hat!“ 
„Werth?“ ſprach er ihr nach. „Soll ich Ihnen darauf 


eine Artigkeit ſagen? Ich müßte mich ſehr irren, wenn Sie für 


Phraſen empfänglich wären!“ 

Warum nehmen Sie das ſo ſicher an?“ gab Lori ihm 
zurück. „Sie kennen mich ja kaum!“ 

Groß traf ſie ſein Blick. 

Ich leſe in Ihren Zügen, wie in einem offenen Buche, 
daß Sie vor allen Dingen wahr ſind und alle Heuchelei und 
Falſchheit haſſen!“ antwortete er ihr. „So alſo find Sie keiner 
Schmeichelei zugänglich!“ 

„Mein Himmel, ich beginne faſt, mich vor Ihnen zu fürch⸗ 
ten!“ lachte Lori. „Was leſen Sie am Ende noch mehr mir 
vom Geſicht ab?“ 

„Noch manches!“ antwortete er im Tone des Geheimniß⸗ 
vollen. „Sie ſelbſt haben beiſpielsweiſe nichts zu verbergen. 
Ihr Leben liegt ſo klar wie ein Bergſee da. Und doch giebt es 
etwas in Ihrem Leben, was ſie beunruhigt und Ihnen Sorge 
macht, trotzdem es nicht Sie ſelbſt betrifft. Ich wollte, Sie 
würden mir vertrauen —“ 

„Halt, mein Herr, jetzt hat der Scherz ein Ende; es 
ſcheint mir im . ein wenig ſehr ernſt werden zu 
ſollen!“ unterbrach Lori den jungen Mann, ihn ſo kalt ab⸗ 
wehrend anſehend, daß er ihr gleichſam bitttend die Hände ent⸗ 
gegenſtreckte. 5 . 


daß dieſes Blatt kein „Parteiblatt“ mehr ſei und auch feinen 
Namen als den des Begründers fernerhin am Kopf des Blattes 
nicht führen dütfe. 

— Die Betriebsausgaben der preußiſchen Staatseiſenbahnen 
für die Poſtbeförderung betragen nach dem Etat bei Zugrunde⸗ 
legung der im Betriebsjahre 1894/95 von Poſtwagen und von 
Eiſenbahnwagen für Poſtzwecke gefahrenen Wagenachs⸗Kilometer 
28 685 738 Mark. Die ſämmtlichen von der Poſt an die Eiſen⸗ 
bahn gezahlten Vergütungen leinſchließlich der Vergütung für 
Geſtellung der Eiſenbahnwagen zur Poſtbeförderung) beliefen ſich 
dagegen auf nur 5 935 322 Mark. Es bleibt alſo ein Betrag 
von 22 750 417 Mark ungedeckt. 

— Aus Hamburg wird gemeldet: Ein zu fünf Tagen Haft 

verurtheilter ſozialdemoktatiſcher Arbeiter meldete ſich geſtern 
hier zur Verbüßung feiner Strafe, indem er erklärte, er 
verweigere die Annahme der kaiſerlichen Begnadigung. Das 
Gericht erklärte ſich für nicht befugt, dem Arbeiter zu willfahren 
und entließ ihn. 
— Der nach Elberfeld zum 26. Januar einberufene Anar⸗ 
chiſtenkongreß findet nicht ſtatt, nachdem vor einigen Tagen 
mehrere Anarchiſten daſelbſt bei einer geheimen Zuſammenkunft 
überraſcht und verhaftet wurden. 

Braunſchweig, 25. Januar. Der Landtag beſchloß auf 
Antrag des Freiherrn von Veltheim⸗Deſtedt einſtimmig, dem 
verſtorbenen Herzog Wilhelm ein würdiges Denkmal aus 
Landesmitteln zu errichten. Der Staatsminiſter Otto erklärte 
kraft höchſter Ermächtigung, die Regierung ſtimme dieſem Be: 
ſchluß freudig zu. 

München, 25. Januar. Das Kriegsminiſterium veröffent⸗ 
licht über die Sonntagsruhe und den Kirchenbeſuch der Mann⸗ 
ſchaften einen Erlaß, wonach an Sonn: und Feiertagen 
im allgemeinen jede innere Dienſt-Beſchäftigung zu unter⸗ 
bleiben hat. 


Ausland. 

Petersburg, 25. Januar. Der feierliche Einzug des Kaiſers 
und der Kaiſerin zur Krönung in Moskau iſt auf den 6. Mai 
feſtgeſetzt. Die Krönung wird am 12. Mai in der Ospenski⸗ 
Kapelle ſtattfinden. 


Provinzialnachrichten. 


Culm, 25. Januar. (Ernennung.) Der Profeſſor Herr Dr. Herda 
aus Bonn iſt zum Direktor des hieſigen königl. Gymnaſiums ernannt 
worden und wird zum Beginn des neuen Schuljahres wohl die Leitung 
der Anſtalt übernehmen. 

Graudenz, 25. Januar. (Doublette.) Vorgeſtern wurde auf der 
Treibjagd in Nipoglenſe von dem Förſter Groth jun. ein Meiſterſchuß 

ethan, nämlich eine Doublette auf Auerhähne. Die erlegten Thiere ſind 
apitaleßz Stücke. 

Tuchel, 23. Januar. (Beſetzung des Landrathsamtes.) Auf dem 
heutigen Kreistage wurde einſtimmig beſchloſſen, auf die Ausübung des 
dem Kreistage zuſtehenden Rechts, für die Wiederbeſetzung des hier er⸗ 
ledigten Landrathsamtes eine geeignete Perſönlichkeit aus dem Kreiſe in 
Vorſchlag zu bringen, zu verzichten und den Miniſter des Innern zu 
bitten, den zeitigen kommiſſariſchen Landrathsamtsverwalter, Herrn Re⸗ 
gierungsaſſeſſor Benske aus Berlin, welcher ſich des allgemeinen Vers 
trauens der Kreiseingeſeſſenen bereits in hohem Maße erfreut, aller⸗ 
ie Orts für die Ernennung des Landraths des Kreiſes Tuchel in 

orſchlag zu bringen. 
bing, 25. Januar. (Zum Tode Ferdinand Schichau's.) In ganz 
Deutſchland und weit über Deutſchlands Grenzen hinaus hat die Nach⸗ 
richt von dem Ableben des Begründers der Weltfirma Schichau ein theil⸗ 
nehmendes Echo gefunden. Alle größeren Zeitungen widmen dem Ent⸗ 
ſchlafenen warme Nachrufe, die von der hohen Anerkennung und Achtung 
zeugen, welche dem Schöpfer der großartigen Werkſtätten in Elbing und 
Danzig in der ganzen Welt gezollt werden. Endlos ſind, der „Alt⸗ 
en Zeitung“ zufolge, die Beileidsbezeugungen, die aus allen 
eltgegenden fortwährend noch eintreffen. Die oberften ſtaatlichen und 
kommunalen Behörden der Provinz, Korporationen, Vereine, Fachge⸗ 
noſſen und Private ſenden theilnehmende Kundgebungen. Die Beerdi⸗ 
Bien des Entſchlafenen wird auf dem Marienkirchhofe in Elbing am 
ienftag Vormittag um 11 Uhr ſtattfinden. — Die unmittelbare Urſache 
des Todes des Geh. Kommerzienrath Schichau war Herzlähmung infolge 
einer Erkältung. Der Kranke blieb bis kurz vor ſeinem Tode bei vollem 
Bewußtſein, dagegen ſchien ihm die Sprache ſchon früher zu verſagen, denn 
als er um ½11 Uhr ſeiner Tochter nochmals die Hand reichte, vermochte 
er nicht mehr zu ſprechen. 
————— einander EEE TEE 


„Verzeihen ſie mir 15 ftieß er hervor. „Mein Intereſſe 
für Sie und Frau von Gondar ließ mich vergeſſen, daß ich 
Ihnen ein Fremder bin, obgleich ich durch einen Zufall viel über 
Ihre Kouſine gehört habe und, ohne ſie perſönlich zu kennen, 
Theilnahme für ſie empfinde.“ 

„Theilnahme?“ fiel Lori ihm ins Wort. „Rhona bedarf 
derſelben nicht! — Theilnahme ſetzt voraus, daß dem Weſen, 
für welches wir dieſes Gefühl empfinden, irgend etwas fehlt. 
Was aber ſollte meiner Kouſine fehlen? Sehen Sie ſich doch 
um! Hat fie nicht alles, was fie ſich nur wünſchen kann?“ 

„Das Glück fehlt ihr!“ verſetzte Doktor Letſch mit Be⸗ 
tonung. „Oder — können Sie mir verſichern, daß fie glück⸗ 
lich iſt?“ 

Lori, welche die Frage förmlich erſchreckte, that, als faſſe 
ſie dieſelbe als eine ganz allgemeine auf. 

„Was iſt Glück?“ fragte ſie zurück. „Wer iſt glücklich? 
Jeder hat dafür anderen Begriff, und was den einen ſchon über⸗ 


glücklich macht, iſt in des anderen Augen kaum ein Abglanz von 


dem ertränmten Glück. Ich glaube aber an kein Glück! Aber 


dieſes Philoſophiren hat mir alle Luſt am Tanze genommen!“ 


brach ſie das Thema, das ihr gefährlich zu werden drohte, ab. 
„Wie wäre es deshalb, Sie unheimlicher Frager, wenn wir uns 
an das Buffet verfügten und Sie mir ein Gefrorenes zur Ab⸗ 
kühlung beſorgten?“ f 

Er ſtand natürlich ſofort ganz und gar zu ihren Dienſten. 

Im Begriff, in das betreffende Zimmer einzutreten, ſtießen 
ſie auf Littrow, der eben daſſelbe verlaſſen wollte. Indem er, 
wie es der Anſtand erforderte, bei Seite trat, warf er einen finſte⸗ 
ren Blick auf Dr. Letſch. 

Gnädiges Fräulein,“ verbeugte er ſich faſt gleichzeitig ver⸗ 
bindlichſt vor Lori, „Sie haben mir den nüchſten Tanz zugesagt! 
Ich darf darauf rechnen?“ 

„Selbſtverſtändlich, Herr Rittmeiſter! 


verſetzte Lori mit 
leichtem Hochmuth. 


„Sie finden mich am Buffet!“ 


Und ſie neigte ſtolz den Kopf und ging mit dem Doktor 
weiter. 
Kaum außer Hörweite, wandte dieſer ſich an Lori und fragte 
erſtaunt: 0 
„Wie kommt Rittmeiſter Littrow hierher? Kennen Sie ihn 
näher? Unbegreiflich, daß ich ihn gerade hier treffen muß!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Kaiſer hat ſeinen Flügeladjutanten Oberſtlieutenant Mackenſen, 
Kommandeur des Danziger Leibhuſaren⸗Regiments, mit ſeiner Vertretung 
bei dem Leichenbegängniſſe des Geheimraths Schichau beauftragt. 

Danzig, 23. Januar. (Arbeitseinſtellung.) Bei den Erdarbeiten 
— Niederlegung der Wälle an der ehemaligen Baſtion „Eliſabeth“ 
egte geſtern eine Anzahl Arbeiter mit der Forderung höheren Lohnes 
die Arbeit nieder. Heute nahm ein Theil der Streikenden die Arbeit 
wieder auf; für die fehlenden Arbeiter wurden Neueinſtellungen vorge⸗ 
nommen. 

Danzig, 25. Januar. (Trauerfeier für Oberbürgermeiſter Baum⸗ 
bach.) Heute Mittag 12 Uhr fand im Franziskanerkloſter die Trauer⸗ 
feier für den verſtorbenen Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach ſtatt. Der 
Remter war mit Blumen geſchmückt und ſchwarz ausgeſchlagen. Die 
Feuerwehr ſtellte die Ehrenwache. Etwa 500 geladene Perſonen waren 
anweſend, darunter die Spitzen der Behörden, das Offizierkorps, Ober⸗ 
präſident von Goßler, General von Lentze u. a. Konſiſtorialrath Franck 
hielt die Predigt. Er betonte das ideale Streben des Todten, der trotz⸗ 
dem ſtatt Dank und Liebe viele Anfeindungen erfahren habe. Vorher 
und zum Schluß trug der Männergeſangvein Chorgeſänge vor. Auf 
der Straße hatte ſich eine große Menſchenmenge angeſammelt. Um ein 
Uhr wurde die Leiche nach dem Bahnhof überführt. Voran ſchritt die 
Feuerwehr und die Zöglinge des Spenden⸗ und Waiſenhauſes, dann 
folgte der Sarg, die Leidtragenden und das Leichengefolge. Während 
der Feier wurden die Kirchenglocken geläutet. — Mit dem Zuge um 
7 Uhr 8 Minuten abends wird die Leiche nach Gotha übergeführt 
werden. Der Feuerbeſtattung wird dort die Tochter des Verſtorbenen 
und ſein Schwager beiwohnen. a 


Lollalnachrichten. 
Thorn, 27. Januar 1896. 

— (Raiſersgeburtstagsfeier.) Zur Vorfeier von Kaiſers⸗ 
geburtstag und zur Feier des Stiftungsfeſtes veranſtaltete der Land⸗ 
wehrverein am Sonnabend im Viktoriaſaal ein Fest, das ſich eines 
überaus zahlreichen Beſuches zu erfreuen hatte, wie man das bei den 
Veranſtaltungen des Vereins gewöhnt ift. Auch eine größere Anzahl 
Offiziere von allen Truppentheilen unſerer Garniſon nahmen an dem 
Teite theil. Nachdem der Feſtabend durch die Pionier⸗Kapelle mit dem 
Preußenmarſch und der Feſtouverture von Bach eröffnet worden war, 
ſprach eine junge Dame, Frl. W. einen Feſtprolog, worauf die Auf⸗ 
führung des patriotiſchen Genrebildes „Vater Kutſchke vor Metz“ von 
Steinbeck folgte, das bei ſeiner guten Darſtellung viel Amüſement 
bereitete. Seine volle Weihe erhielt das Feſt durch eine von warmem 
Patriotismus durchglühte und formvollendete Feſtrede des Bereins⸗ 
vorſitzenden, Herrn Landgerichtsrath und Hauptmann der Landwehr 
Schulz, der mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer ſchloß, in 
welches die ganze Feſtgeſellſchaft jubelnd einſtimmte. Daran folgten 
zwei Liedervorträge durch einen aus dem Kirchenchor der altſtädtiſchen 
Gemeinde und jungen Damen des Vereins gebildeten gemiſchten Chor, 
welcher unter Leitung des Herrn Kantor Sich ein Vaterlandslied und 
„An die Heimath“ fang. Beide Vorträge waren erſichtlich mit großem 
Fleiß einſtudirt, denn ſie waren von ſchönſter Wirkung und klangen 
harmoniſch und ſorgfältig nuancirt. Die Feſtgeſellſchaft dankte für die 
Geſangsſpenden durch lebhofteſten Beifall. Den zweiten Theil des 
Unterhaltungsprogramms bildete eine Reihe von 18 lebenden Bildern 
aus dem Feldzuge 1870/71, die in großartigem Stile arrangirt waren 
und Maſſengruppirungen in prächtigſten Koſtümen zeigte. Arrangeur war 
ein Theaterdirektor aus Berlin, der zu den einzelnen Bildern Erklärungen 
in poetiſcher Form gab. Wir erwähnen aus dem Cyklus: „Einberufung 
der Reſerve“, „Erneuerung des Ordens vom Eiſernen Kreuz“, „Der 
erſte gefangene Turko“, „Bismarck und Napoleon zu Donchery“, „Ge⸗ 
fangennahme Napoleons“, „Weihnachten vor Paris“ ꝛc. Von ſeltener 
Pracht waren die Koſtüme in den Bildern „Germanias Wacht am 
Rhein“ und Schluß ⸗Apotheoſe. Der Bilder⸗Cyklus machte auf die Zu⸗ 
ſchauerſchaft den beſten Eindruck, was durch ſtürmiſchen Applaus bei 
jedem Bilde zum Ausdruck kam. An den Unterhaltungsabend ſchloß ſich 
ein Tanz, der um 12 Uhr begann. Das Feſt nahm für alle Theilnehmer 
den befriedigendſten Verlauf. 

Ein Feſt zur Erinnerung an das Jubiläum des Reichs und zur 
Vorfeier des Kaiſersgeburtstages veranſtaltete Sonnabend Abend das 
königl. Artilleriedepot ihren Angeſtellten und Arbeitern im Saale des 
Volksgartens, der mit zahlreichen Fähnchen, kleinen, ſchwarz⸗weiß⸗rothen 
Wappenſchildern und dem auf rothem Grunde in Gold geſtickten preußi⸗ 
ſchen Adler geſchmückt war. Sämmtliche Vorgeſetzte, an der Spitze der 
Chef des Artillerie⸗Depots, Herr Major Ronde, nahmen an dem 
Feſte theil. Wie rege und mannigfach die Beziehungen des Artillerie⸗ 
depots zu unſerer arbeitenden Bevölkerung ſind, konnte man an der 
großen Menge der Beſucher, die den Saal völlig füllte, erſehen, unter 
denen der im Dienſte dieſer Behörde ergraute Arbeiter und auch die 
zuge) zahlreich vertreten war. Das Feſt, durch welches die wichtige 

hätigkeit des Artilleriedepots vor 25 Jahren den Anweſenden ins Ge⸗ 
dächtniß zurückgerufen wurde und auf dem der Kaiſer durch Rede und 
Geſang gefeiert wurde, nahm einen ſchönen, ungeſtörten Verlauf. An 
dem Tanz betheiligten ſich ſoviel Paare, daß ſich dieſelben nur mittels 
beſonderer Geſchicklichkeit fortbewegen konnten, was der Gran aber keinen 
Abbruch that. In den Zwiſchenpauſen wurde den Vorgeſetzten durch 
flürmiſche Hochs, die von Arbeitern wiederholt ausgebracht wurden, 
für die Veranſtaltung des Feſtes gedankt. 
Aus der Welt der Technik. 

Gleichſtrom und Wechſelſtrom. f 

Unſere Dynamomaſchinen liefern keinen beſtändig gleich⸗ 
mäßig fließenden Strom, wie Elemente und Akkumulatoren, 
ſondern es entſtehen in Drähten des Ankers in ſchnellem Wech⸗ 
ſel Stromſtöße in verſchiedener Richtung. Ein Strom in der 
Richtung von einem Ende des Drahtes zum anderen entſteht, 
wächſt bis zu einer gewiſſen Stärke an und nimmt dann wieder 
ab, um auf 0 zu ſinken und darnach in entgegengeſetzer Rich⸗ 
tung daſſelbe Spiel zu beginnen. Dieſer Vorgang vollzieht 
ſich nun viel ſchneller, als wir ihn beſchreiben können und findet 
bei unſeren gewöhnlichen Maſchinen etwa 100 bis 200 mal in 
der Sekunde ſtatt. Wir können dieſe Stromſtöße jedoch mit 
Hilfe eines kunſtvollen Kummutators, des ſogenannten Kollek; 
tore, gleichrichten und erhalten dann einen Strom, der zwar 
immer noch vibrirt, aber doch in einer Richtung verläuft, den 
Gleichſtrom. 25 

Gleichſtrom und Wechſelſtrom waren nun ebenbürtige 
Konkurrenten, ſolange ſich die Elektrotechnik auf Lichtanlagen 
und auf geringe Entfernungen beſchränkte. Als man aber 
anfing, auf größere Entfernungen elektriſche Energie fortzuleiten, 
mußte man zu höheren Spannungen übergehen, und dabei ver⸗ 
ſagten die Kollektoren. Es iſt heutzutage nicht möglich, einen 
Gleichſtromdynamo von mehr als 1000 Volt Klemmenſpannung 
zu bauen, und wir brauchen vielfach 5 bis 10000 Volt. Da 
errang denn der Wechſelſtrom große Vortheile, und für die ein⸗ 
fache Transformation war er vollends unentbehrlich. Für die 
Beleuchtung war es auch ganz gleichgiltig, ob man Gleichſtrom 
oder Wechſelſtrom verwandte, denn die Leuchtkraft iſt ja von 
der Stromrichtung unabhängig. So erlebte die Wechſelſtrom⸗ 
technik ihre Glanzperiode. Doch allmählich trat neben der 
Beleuchtung die Kraftübertragung immer mehr in den Vorder⸗ 
grund, und hier ſtieß man auf gewaltige Schwierigkeiten. „Die 
Leuchtkraft wird nur durch die Amporezahl bedingt, bei den 
Elektromotoren aber ſpielt die Stromrichtung eine große 
Rolle. 

Geſetzt einmal, ein Motor läuft bei einer beſtimmten 
Stromrichtung rechts herum, ſo wird er bei umgekehrter Rich⸗ 
tung links laufen. Sende ich alſo Wechſelſtrom in ſeine Wicke⸗ 
lungen, ſo wird er in der Sekunde etwa hundertmal einen Ruck 
nach rechts und eben ſo oft einen nach links bekommen, d. h. 
in Wirklichkeit wird er ſtillſtehen und etliches Feuerwerk verur⸗⸗ 
ſachen. Die Schwierigkeiten waren große, aber der Wechſel⸗ 


Die militäriſche Feier des Geburtsfeſtes unſeres Kaiſers wurde 
geſtern Abend mit einem Zapfenſtreich eingeleitet, der ſich um 9 Uhr 
von der Culmer Esplanade aus durch die Stadt bewegte. Vor dem 
Gouvernementsgebäude ſpielten die zu dem Zapfenſtreich vereinigten 
Kapellen der Infanterieregimenter Nr. 21 und 61 und der Jenaer 
Regimenter Nr. 11 und 15 die Siegeshymne von Prinz Albrecht von 
Preußen, den Fackeltanz in B-dur von Meyerbeer und den Möllen⸗ 
dorfer Armeemarſch. An verſchiedenen Stellen wurde der Zug mit 
bengaliſchen Flammen begrüßt. Die Menge, welche ihn begleitete, zählte 
en das Gedränge in den Straßen war faſt lebensge⸗ 
ährlich. 

Ein großes Wecken, ausgeführt von den Kapellen der Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 21 und 61 und des Artillerie⸗Regiments Nr. 15, kün⸗ 
digte heute früh den Feſttag an. Darauf folgte Choralblaſen vom 
Thurme des Rathhauſes. Die Stadt hat wieder feſtlichen Flaggenſchmuck 
angelegt und viele Schaufenſter weiſen feſtliche Dekorationen in ge⸗ 
ſchmackvollen Arrangements auf. Die ſtädtiſchen Bureaus, ſowie die 
Bureaus anderer hieſigen Behörden ſind aus Anlaß des Kaiſersgeburts⸗ 
tages geſchloſſen. Von Morgens an herrſchte ſonniges Winterwetter. 
In den Schulen fanden Vormittags Feſtakte ſtatt, bei denen Feſtan⸗ 
ſprachen gehalten wurden. Für die Garniſon fand um 11% Uhr 
Jeſtgottesdienſt in der Neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche und in der 
St. Jakobskirche ſtatt. An dem Garnifon - Appell auf dem Hofe der 
Wilhelmskaſerne um 12⅜ Uhr nahmen in bekannter Weiſe Abtheilun⸗ 
gen von allen Truppengattungen mit Abordnungen der Offizierkorps 
theil, außerdem der Krieger⸗ und der Landwehrverein. Nachdem die 
Fahnenkompagnie mit den Fahnen auf dem Kaſernenhofe eingetroffen 
war, hielt der Brigadekommandeur Herr Generalmajor Gotzhein in Ver⸗ 
tretung des durch Erkrankung am Erſcheinen behinderten Herrn Gon⸗ 
verneurs eine kurze Anſprache, die in dem Kaiſerhoch ausklang. In die 
brauſenden Hurrahrufe der Truppen miſchten ſich die erſten Salutſchüſſe 
der beim Stadtbahnhofe aufgeſtellten vier Geſchütze, aus deren ehernem 
Munde im Ganzen 101 Schüſſe über die Stadt rollten. Der Herr Bri⸗ 
gadekommandeur ſchritt mit Gefolge die Truppenaufftelung und die 
Front der beiden hieſigen Militärvereine ab, womit der Appell, dem ein 
zahlreiches Publikum als Zuſchauer beiwohnte, beendet war. 

Nachmittags finden im Artushofe und im Schützenhauſe Feſteſſen 
ſtatt, und die militäriſche Feier ſchließt Abends mil Kompagnie⸗Feſt⸗ 
lichkeiten in den Lokalen der Stadt ab. 

Daß unſere polniſchen Mitbürger ſich an die Lamentationen, welche 
die „Gazeta Torunska“ aus Anlaß der Betheiligung derſelben an der 
Sedanfeier und am Reichs jubiläum in ihren Spalten erhob, ſich wenig 
kehren, ſondern in der Bekundung ihres patriotiſchen Sinnes hinter den 
Deutſchen nicht zurückſtehen wollen, beweiſt am heutigen Geburtstage 
Sr. Majeftät des Kaiſers nicht nur die Beflaggung der Mehrzahl ihrer 
Häuſer, ſondern auch, daß ſich aus Anlaß des Geburtstages verſchiedene 
Inhaber polniſcher Geſchäftsfirmen durch reichen und ſinnigen Schmuck 
ihrer mit den deutſchen Farben ausgeſchlagenen Schaufenſter, welche die 
Büſte oder das Porträt des Kaiſers, umgeben von Blumen und Ge⸗ 
wächſen, zieren, gleich anderen deutſchen Geſchäftsinhabern hervor⸗ 
gethan haben. a 

— (Berfonalien.) Der Regierungsreferendar von Löbbecke 
aus Danzig hat die zweite Staatsprüfung für den höheren Verwaltungs⸗ 
dienſt beſtanden. 5 

— (Sonderrückfahrkarten) 1. bis 3. Klaſſe mit 10 tägiger 
Giltigkeitsdauer und Gewährung von 25 Kilogramm Freigepäck werden 
vom 1. Mai bis 15. Oktober cr. zwecks Erleichterung des Beſuches der 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung auf allen Stationen der preußiſchen 
Staatsbahnen (mit Ausnahme des Berliner Vorortverkehrs) zum Preiſe 
der einfachen Fahrkarten ausgegeben werden. A 

— (Weſtpreußiſche Gewer be⸗Ausſtellung in Grau⸗ 
denz.) Auf Wunſch auswärtiger Ortsausſchüſſe hat der geſchäfts⸗ 
führende Ausſchuß beſchloſſen, den Anmeldetermin für die Ausſtellung 
bis zum 1. März zu verlängern. 5 

— (Die weſtpreußiſche landſchaftliche Feuerſozietät) 
ſchloß nach einem veröffentlichten Bericht Ende des Jahres 1895 mit 
einer Verſicherungsſumme von 124,485,870 Mark, während die in dem 
abgelaufenen Sabre vorgekommenen Brandſchäden überhaupt 656,427 
Mack 01 Pfg. betrugen. An Beiträgen wurden 396,006 Mark 22 Pfg. 
aufgebracht, zur Deckung der Ausgaben iſt daher die Ausſchreibung eines 
außerordentlicher Beitrages von 70% nothwendig geworden. An 
Prämien für die Geſtellung von Spritzen und Waſſerwagen ſowie für 
außerordentliche Hilfeleiſtung bei der Unterdrückung von Bränden ſind 
2168 Mk. gezahlt worden, auch ſind an Beihilfen zur Beſchaffung von 
fahrbaren Feuerſpritzen wiederum 900 Mk. bewilligt. Die Koſten für 
die Feſtſtellung der Brandſchäden haben überhaupt 10,358 Mk. 36 Pfg. 
betragen. An Prämien für die Ermittelung von Brandſtiftern, welche 
in Höhe von 60 Mk. bis 300 Mk. bewilligt werden können, iſt im Jahre 
1895 eine ſolche von 60 Mk. einem Gendarmen im Bezirk der Sozietät 
zuerkannt worden. Der Reſerfonds der S. n we iſt am 31. Dezember 
1895 einen Beſtand von 121,266 Mk. 48 Pf. nach. 

— Marienburger Geldlotterie.) Die Ziehung der Marien, 
burger Geldlotterie wird am 17. und 18. April in Danzig ftattfinden, 

— (Handwerkerverſammlung.) Von einigen Bezirksvorſtän⸗ 
den weſtpreußiſcher Innungen wird beabſichtigt, Mitte Februar in 
Graudenz eine Konferenz von Vertretern ſämmtlicher Handwerkszweige 
zu veranſtalten, auf welcher das Genoſſenſchaftsweſen, wie dieſes dem 


ſtrom hatte ſo viele Vortheile für ſich, die hohe Spannung, die 
leichte Transformirbarkeit und ſchließlich das Fehlen eines 
Kollektors, der von jeher der wunde Theil unſerer elektriſchen 
Maſchinen war, daß ſich die Elektrotechnik mit Eifer auf das 
Problem der Wechſelſtromtransformatoren warf. 

Man löſte es zunächſt theilweiſe durch die Erfindung der 
ſynchronen Motoren. Es handelt ſich bei dieſen darum, daß 
die Primärmaſchine und der Motor genau gleich viel Umdrehungen 
machten. Sie mußten vollſtändig gleichen Schritt halten. Zu 
gleichen Zeiten mußten auf weit entfernten Stationen die ent⸗ 
ſprechenden Spulen ihre beſtimmten Pole paſſiren. 

Das klingt nun ſchon recht verwickelt, und in der Praxis 
bewährten ſich die ſynchronen Motoren abſolut nicht. Erſtens 
gingen ſie nicht von ſelber an, ſondern mußten immer erſt 
angedreht werden. Ferner aber blieben ſie bei der geringſten 
Ueberlaſtung ſtehen. Nahm der Dreher, deſſen Bank durch 
einen Wechſelſtrommotor getrieben wurde, einmal einen etwas 
zu ſtarken Spahn ab, ſo verſagte der Motor, die Stromſtärke 
ſtieg übermäßig und es „verſchmorte“, wie der Techniker ſo 
ſchön ſagt, der Anker. Gelöſt war das Problem auf dieſe 
Weiſe nicht, doch der menſchliche Erfindungsgeiſt hatte ſich der 
Sache mit aller Energie angenommen, und man brachte es 
thatſächlich dahin, aſynchrone Motoren zu bauen, d. h. ſolche, 
welche auch ohne völlig gleiche Tourenzahl funktioniren oder 
vielmehr funktioniren ſollen, denn in der Prapis iſt kein Menſch 
mit den Wechſelſtrommotoren zufrieden. Große elektriſche 
Firmen, wie z. B. die Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft lehnen 
noch heute ab, Wechſelſtrommotoren zu liefern, mit dem Bemer⸗ 
ken, daß die Wechſelſtromtechnik noch nicht weit genug ausge⸗ 
bildet ſei, um dem Publikum mit gutem Gewiſſen Motoren zu 
verkaufen. Macht doch unter anderem auch die Speiſung der 
Elektromagnete durch Wechelſtrom ungeheure Schwierigkeiten 
und vertheuert die Maſchinen. 5 

So iſt denn heute der Gleichſtrom dem gewöhnlichen 
Wechſelſtrom himmelweit überlegen, und er wäre es wohl immer 
geblieben, wenn nicht in letzter Zeit ein dritter Konkurrent, 
der Drehſtrom aufgetaucht wäre. Freilich hat er erſt ſeit Jah⸗ 
resfriſt das Laboratorium verlaſſen und ſucht in der Induſtrie 
Boden zu gewinnen, aber der einfache Wechſelſtrom hat darnach 
ſeine Rolle völlig ausgeſpielt. Der Gleichſtrom wird auf allem, 
was Eelecktrolyſe und Elektrochemie heißt, ſtets Alleinherrſcher 
bleiben. Das Feldgeſchrei aber wird in Zukunft heißen: „hie 
Gleichſtrom, hie Drehſtrom.“ D. 


| 
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Handwerk zweckdienlich zu geſtalten ſei, ſowie auch der Geſetzentwurf 
betreffend die Organiſation des Handwerks, Handwerkerkammern ꝛc. be⸗ 
ſprochen werden ſoll. 

— Univerjität in Thorn.) Die „Gaz. Tor.“ ſchreibt: 
„Aus Berlin theilt man uns mit, daß unter den dortigen deutſchen 
Studenten aus Poſen und Weſtpreußen die Abſicht beſtehe, eine Agitation 
für die Errichtung einer Univerſität in Thorn in die Wege zu leiten, 
um mit deren Erbauung ein neues Merkmal des Deutſchthums und 

roteſtantismus im Oſten zu ſchaffen. Soweit es ſich hier um die 

hrung des Andenkens des großen Sohnes unſerer Stadt, Nikolaus 

oppernikus handelt, ſind wir damit einverſtanden, im übrigen aber der 
Meinung, daß eine Univerſität der Wiſſenſchaft dienen ſoll und nicht 
nebenſächlichen Zwecken“. Daß eine deutſche Univerſität in Thorn als 

flegeſtätte des Deutſchthums nicht mehr der Wiſſenſchaft dienen 
kann, dürfte unbewieſen bleiben. 

— (freiwillige Feuerwehr.) Da der Führer der frei⸗ 
willigen Feuerwehr, Herr Borkowski, während der Vakanz der Stadt⸗ 
baurathſtelle das Oberkommando über die geſammte Feuerwehr führt, ſo 
iſt die Führung der freiwilligen Feuerwehr während der Dauer der Be⸗ 
hinderung des Herrn Borkowski gemäß den Statuten dem erſten Ab⸗ 
theilungsführer der Wehr, Herrn Lehmann übertragen. 

— ( Ruderverein.) In der am vergangenen Mittwoch unter 
dem Vorſitz des Herrn Stadtrath Kittler ſtattgefundenen Hauptverſamm⸗ 
lung erſtattete der Kaſſenführer, Herr Buchhändler Wallis, den Kaſſen⸗ 
bericht und der Fahrwart Herr Kraut den Bericht über die Ruderthätig⸗ 
keit des Vereins im verfloſſenen Jahre. In der Zeit vom 21. April 
bis 1. November wurden 129 Uebungs⸗ und 491 Vergnügungsfahrten, 
zuſammen 620 Ausfahrten gemacht, gegen 24 Uebungs⸗ und 407 Ver⸗ 
gnügungsfahrten, zuſammen 431 Ausfahrten im Jahre 1894. Die Be⸗ 
heiligung an den Fahrten in der letzten Ruderſaiſon war eine zahlreiche. 

n den Vorſtand wurden die Herren Stadtrath Kittler Vorſitzender, 
Dr. Meyer ſtellvertr. Vorſitzender, Kraut Fahrwart, Heinrici ſtellvertr. 
Fahrwart, Reichert Schriftführer, Staffehl ſtellvertr. Schriftführer und 
Wallis Schatzmeiſter wieder: und Herr Kaufmann Mallon als Boots⸗ 
wart neugewählt. Zur Ausloſung kam eine „Aktie“ über 100 Mk., auf 
deren Rückzahlung der Aktieninhaber zu Gunſten des Vereins Verzicht 
leiſtete. Die Berſammlung beſchloß, den Betrag als Grundſtock für die 
Beſchaffung eines neuen Bootes anzulegen; dem Stifter wurde zum 
Dank ein kräftiges „Hip hip hurrah“ gebracht. In letzter Zeit hat der 
Verein durch Wegzug von Thorn eine größere Anzahl eifriger Ruder 
verloren. Der Vorſitzende ſprach daher zum Schluß der Verſammlunz 
die Hoffnung auf neuen Zuwachs aus. 

— Frauen⸗Turnabtheilung.) Am 24. d. Mts. trat eine 
Anzahl Damen unſerer Stadt im Turnſaal der ſtädtiſchen Mädchenſchule 
zu einer Vereinigung zuſammen, welche die Segnungen kräftiger und 
geregelter Bewegung auch den Frauen und Jungfrauen unſerer Stadt 
verſchaffen fol. Das Grundgeſetz, welches bis jetzt 20 Unterſchriften 
trägt, erklärt dieſe Vereinigung für eine Zweigabtheilung des hieſigen 
Turnvereins, und räumt einem Mitgliede des Vorſtandes deſſelben Sit 
und Stimme im Vorſtande der Abtheilung ein. Die erſte Turnübung 
fol Mittwoch den 29. d. Mts. um 5 Uhr unter der Leitung einer Turn⸗ 
lehrerin ſtattfinden. Die Verſammlung wird zugleich den Charakter 
einer Hauptverſammlung tragen, welche über weitere perſönliche Auf⸗ 
forderungen zum Beitritt zu bejchließen hat. Da es jedoch unmög⸗ 
lich iſt, alle Damen, welche zur Theilnahme geneigt ſind, zu er⸗ 
mitteln und einzeln aufzufordern, ſo wird eine öffentliche Einladung 
um Beitritt durch die Zeitungen ergehen. Der Beitrag wurde auf eine 

ark monatlich feftgefeßt; er dürfte ſich bei zahlreicher Betheiligung 
bald ermäßigen laſſen. Wie es ſich herausgeſtellt hat, daß dieſe Grün⸗ 
dung einem längſt gefühlten Bedürfniſſe entgegenkommt, ſo ſteht zu 

offen, daß die neue Zurnabtheilung in dem Kampfe gegen Mattigkeit, 

illensſchwäche und Nervoſität mit Erfolg mitkämpfen wird. — Der 

Vorſtand beſteht aus Frau Oberbürgermeiſter Dr. Kohli, Frau Bürger⸗ 

Fedulem Sau; an 5 5 Dr. Maydorn Rai den Turnlehrerinnen 
und Fräulei ichholtz; i i 

Bote, See Fräulein Eichholtz; den Turnverein vertritt Herr 

„ nnungs⸗Verſammlung.) Auf der Innungsherberge 
hielt am Sonnabend Nachmittag die vereinigte Alan Ur er 
Büchſen⸗, Windemacher⸗ und Feilenhauer⸗Innung ihr Januarquartal ab. 
Ein Ausgelernter wurde freigeſprochen und fünf Lehrlinge wurden ein⸗ 
geſchrieben. Dem Kaſſirer wurde für die gelegte und richtig befundene 
Jahresrechnung Entlaſtung ertheilt. Im Juni wird in Mainz eine 
Schloſſer fachausſtellung ftatıfinden, zu welcher auch die Thorner Innung 
eine Einladung erhalten bat. Es wurde beſchloſſen, die Ausſtellung 
nicht zu beſchicken, weil für Thorn kein Intereſſe vorhanden iſt. An der 

ewerbe⸗Ausſtellung in Graudenz werden ſich Mitglieder der Innung 
gleichfalls nicht betheiligen, da noch von der Ausſtellung 1885 ſchlechte 
Erfahrungen vorliegen. i 

— (Die „Gazeta Torunska“) theilt in ihrer Sonnabend Abend 
ausgegebenen Nr., gewiſſermaßen als einen Erfolg ihres Appells in 
Sachen des polniſchen Muſeums, in fetten Lettern mit, daß der polniſche 
Arbeiterverein, deſſen Verſammlung, wie bisher, geſtern, Sonntag Nach⸗ 
mittag, im Viktoriaſaale ſtattfinden ſollte, nicht dortſelbſt, ſondern im 
Saale des Muſeums ſeine Sitzung abhalten werde. 

— Theater.) Herr Theaterdirektor Berger, welcher im vorigen 
Frühjahr hier zum erſten Male mit einer Operngeſellſchaft gaſtirte, 
deabſichtigt, wie wir hören, in dieſem Frühjahr wiederum nach Thorn 
zu kommen. Er ſoll den Viktoriaſaal bereits zu einer kurzen Saiſon ge⸗ 
pachtet haben. 

— Eisbahn am Bromberger Thore.) Die Anlage einer 
künſtlichen Eisbahn am Bromberger Thore hat ſich trotz der Terrain⸗ 
ſchwierigkeiten nun doch ermöglichen laſſen. Die Bahn iſt eine fo gute, 
daß fie neben der Eisbahn auf dem Grützmühlenteich viel von Schlitt⸗ 
ſchuhläufern benutzt wird. 

— (Strafkammer.) In der Sitzung am Freitag führte den 
Vorſitz Herr Landgerichtsrath Kah. Als Beiſitzer fungirten die Herren 
Landrichter Kretſchmann und Biſchoff ſowie die Gerichtsaſſeſſoren Fiſcher 
und Boethke. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor 
Schliewen. — Der Maurer Gottfried Seidel von hier war geſtändig, 
aus dem Speicher des Händlers Besbroda aus Mocker zu zwei ver⸗ 
ſchiedenen Malen je 1 Zentner Knochen geſtohlen zu haben. Er wurde 
wegen zweier ſchwerer Diebſtähle im wiederholten Rückfalle zu 1 Jahr 
6 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Der Unternehmer Zabrocki aus 
Galotty ließ bei der Bäckermeiſterwittwe Roſine Bodammer in Unislaw 
für ſeine Erntearbeiter im vorigen Jahre Brot backen. Den Roggen 
lieferte Zabrocki, welchen die Bodammer auf ihrer Mühle mahlen ließ. 
Das aus dieſem Mehl gebackene Brot war klitſchig und nicht genießbar. 
Der Bodammer wurde vorgeworfen, Nahrungsmittel, deren Genuß die 
menſchliche Geſundheit zu ſchädigen geeignet war, in Verkehr ge⸗ 
bracht und ſomit ſich gegen das Nahrungsmittelgeſetz vergangen zu haben. 
Die Beweisaufnahme ergab jedoch, daß der Angeklagten eine Schuld 
nicht beigemeſſen werden konnte, da der gelieferte Roggen nicht ordent⸗ 
lich gereift und außerdem ausgewachſen war und nach dem Gutachten 
der Sachverfländigen ein genießbares Brot aus derartigem Roggen nicht 
herzuſtellen iſt. Es erfolgte daher die Frei prechung der Angeklagten; 
außerdem wurde dahin erkannt, daß die Freiſprechung der Angeklagten 
öffentlich bekannt zu machen ſei. — Die Arbeiter Wladislaus Kwiat⸗ 
kowski und Johann Gryszkiewicz von hier entwendeten dem Arbeits⸗ 
burſchen Conſtantin Wisniewski von hier, während er auf der Jakobs⸗ 
vorſtadt angetrunken unter einem Baume ſchlief, aus der Hoſentaſche 
ein Taſchentuch mit 2 Mark. Kwiatkowski wurde zu einem Monat, 
Gryszkiewiez zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt. — Der Stell⸗ 
macher Robert Roſt aus Brieſen vermittelte die Verlobung zwiſchen der 
unverehelichten Marie Bartikowska in Graudenz und dem Stellmacher⸗ 
geſellen Friedrich Pick in Maſſanken. Nach der Verlobung erzürnte ſich 
die Frau des Roſt mit der Braut. Roſt ſuchte nun das Verhältniß 
wieder auseinanderzubringen, indem er einen Brief an die Eltern des 
Bräutigams ſchrieb, in welchem er die Braut ſchlecht machte. In einem 
früheren Verhandlungstermine beſtritt Roſt, der Verfaſſer des Briefes zu 
ſein. Nachdem ein Gutachten des Schreibſachverſtändigen Dr. Jeſerich 
in Berlin eingeholt war, räumte Angeklagter im geſtrigen Termine ein, 
den Brief geſchrieben zu haben, behauptete aber, daß die von ihm ange⸗ 
führten Thatſachen auf Wahrheit beruhen. Der von ihm nach dieſer 
Richtung hin angetretene Beweis mißglückte aber. Der Gerichtshof 
verhängte deshalb wegen Beleidigung über ihn eine Geldſtrafe von 50 
Mark, eventuell 10 Tagen Gefängniß. — Der Beſitzerſohn Chriſtian 
Müller und der Müllergeſelle Bruno von Nikleweez aus Unislaw 
wurden von der Anklage der gefährlichen Körperverletzung freigeſprochen. 
— In der Nacht zum 25. September 1895 brachen die Arbeiter Auguſt 
Schulz und Julius Rohde von hier in die Giebelſtube der Wittwe 
Hempler auf der Bromberger Vorſtadt ein und entwendeten dort zwei 


Oberbetten, zwei Unterbetten, Kiſſen, Laken und Kleidungsſtücke im 
Werthe von 170 Mark. Mit den geſtohlenen Sachen begaben ſich die 
beiden Diebe nach Culmſee, woſelbſt ſie die Betten und Kiſſen an den 
Glaſer Adolf Kantrowski in Culmſee verkauften. Dieſerhalb hatten ſich 
Schulz und Rohde wegen ſchweren Diebſtahls, Kantrowski dagegen 
wegen Hehlerei zu verantworten. Die erſteren beiden wurden und zwar 
Schulz als rückfälliger Dieb zu einer Zuſatzſtrafe von zwei Jahren Zucht. 
aus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zwei 
ahren und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, Rohde zu einem Jahre 
Gefängniß verurtheilt, Kantrowski wurde freigeſprochen. — Dem Gaft- 
wirth Chmurczynski aus Th. Papau wurden in der Nacht zum 21. 
Auguſt v. J. aus ſeinem Stalle 5 Gänſe und dem Ziegler Heinrich 
Grimmert in Gremboczyn in der Nacht zum 7. September v. J. elf 
Enten geſtohlen. Die Anklage macht dem Arbeiter Johann Czeluſta 
und der Wittwe Caecilie Czeluſta geb. Labeelziewicz von hier den Vor⸗ 
wurf, den erſteren Diebſtahl gemeinſchaftlich ausgeführt zu haben, den 
letzteren Diebſtahl ſoll Johann Czeluſta allein verübt haben. Beide 
beſtritten zwar die Anklage, ſie wurden aber für ſchuldig befunden und 
Johann Czeluſta zu einer Zuſatzſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten Zucht⸗ 
baus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zwei 
Jahren und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, die Wittwe Czeluſta zu einer 
Gefängnißſtrafe von 6 Monaten veruriheilt, von welcher Strafe drei 
Monate als durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet 
wurden. — Die Arbeiter Johann Kozlowski, Johann Bienkowski und 
Martin Lewandowski aus Mlewo waren im Dezember v. Is. auf dem 
Gute Zajonskowo als Rübenarbeiter thätig. Am Nachmittage des 14. 
Dezember hatten ſie ſich angetrunken und griffen, als ihnen der Wirth⸗ 
ſchaftsbeamte Fiedler dieſerhalb Vorhaltungen machte, dieſen thätlich an. 
Sie ſchlugen ſowohl auf dieſen als auch auf den Wirth Krajewski, der 
dem Fiedler zur Hilfe geeilt war, mit Forken ein. Die Angeklagten 
entſchuldigten die That mit Trunkenheit. Der Gerichtshof verurtheilte 
den Kozlowski und Bienkowski zu je 1 Jahr Gefängniß, den Lewan⸗ 
dowski wegen Angriffs mit einer Waffe zu je 6 Wochen Haft. — Der 
Arbeiter Auguſt Schulz ohne feſten Wohnſitz ſtahl am Abend des 2. 
Januar cr, dem Korbmacher Modniewski von hier ſechs Handkörbe, 
welche Modniewski auf dem neuſtädtiſchen Markt zum Kaufe ausgeſtellt 
hatte. Schulz wurde bei dem Diebſtahl abgefaßt und feſtgenommen. 
Das Urtheil gegen ihn lautete auf ein Jahr Zuchthaus, Berluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zwei Jahren und Stellung 
unter Polizeiaufſicht. — Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde als⸗ 
dann gegen den Beſitzerſohn Wladislaus Treider aus Brieſen wegen 
gewaltſamer Vornahme unzüchtiger Handlungen an einer Perſon unter 
14 Jahren und wegen verſuchter Nothzucht verhandelt. Treider wurde 
mit 6 Monaten Gefängniß beſtraft. — Wegen Entwendung von 
Schinken und Würſten, welche dem Fleiſchermeiſter Rapp gehörten, 
bezw. wegen Hehlerei wurden verurtheilt: der Arbeiter Stanislaus 
Janicki von hier zu einem Jahre 3 Monaten Gefängniß, Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zwe Jahren und Zuläſſig⸗ 
keit von Polizeiaufſicht, die Schuhmachergeſellenfrau Marie Strzyzynski 
von hier zu je 2 Wochen und die Sattlergeſellenfrau Roſalie Kobaſik 
von hier zu fünf Tagen Gefängniß. — Schließlich erhielt der Arbeiter 
Johann Jaruszewski jetzt in Dortmund wegen einfachen Diebſtahls eine 
Gefängnißſtrafe von 8 Monaten. Er hatte dem Beſitzer Plötz, den 
Mühlenbeſitzern Michaelis und Deick und dem Gaſtwirth Hellwig aus 
Hohenkirch von deren Schlitten⸗Geſäß, Decken und einen Futterſack ge: 
ſtohlen. — Eine Sache wurde vertagt. 

— (Zur Verhaftung des Mörders) des Beſitzers Brehmer 

aus Steinau wird uns noch mitgetheilt: Faſt zwei Jahre iſt es her, 
ſeitdem der Eigenthümer Brehmer aus Steinau an dem Wege von 
Steinau nach Zurzno ermordet aufgefunden wurde. Als des Mordes 
verdächtig verhaftete man bald nach der Mordthat den Arbeiter A. Dygas⸗ 
zewski aus Steinau; derſelbe mußte jedoch wieder aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft entlaſſen werden, da man ihm das Verbrechen nicht nach⸗ 
weiſen konnte. Trotzdem von der Staatsanwaltſchaft eine Belohnung 
ausgeſetzt wurde, ſchien es, als ſollte die ſchreckliche That ohne Sühne 
bleiben. Nun iſt aber am 23. d. Mts. die Verhaftung des Dygaszewski 
abermals erfolgt. Wie man hört, ſoll er ſein fürchterliches Geheimniß 
in angetrunkenem Zuftande verrathen haben, und dies hat zu feiner 
Feſtnahme geführt. 
Gon der Weichſel.) Waſſerſtand heute mittags 0,96 Mtr. 
über Null. Die Weichſel ſteigt noch langſam, jedoch anſcheinend nur in⸗ 
folge von Stauwaſſer. Eis treibt nicht mehr; der Perſonenverkehr über 
die Weichſel wird noch immer mit kleinen Ruderbooten vermittelt. 


Von der ruſſiſchen Grenze, 21. Januar. (Tollwuth. Volkszählung.) 
Welchen Umfang die Tollwuth in Polen hat, läßt ſich daraus 2 
daß die bakteriologiſche Anſtalt in Warſchau im verfloſſenen Jahre 665 
Perſonen behandelt hat, die von tollwüthigen Thieren gebiſſen waren. 
In den meiſten Fällen wurden die Patienten geheilt. Aber ſehr be⸗ 
deutend iſt noch die Anzahl derjenigen Perſonen, welche überhaupt nicht 
ärztlich behandelt werden und der ſchrecklichen Krankheit erliegen. 
— Die allgemeine Volkszählung iſt abermals verſchoben worden. Sie 
ſoll jetzt im Januar 1897 ſtattfinden. 


Mannigfaltiges. 

(Große Stiftung.) 30 000 Mark hat einer der 
reichſten Großgrundbeſitzer und Induſtriellen, Graf Henckel⸗Don⸗ 
nersmard auf Neudeck (Oberſchleſien) dem Profeſſor Doktor 
Wagner, Leiter der Krankenhäuſer zu Königshütte, zur Errich⸗ 
tung einer Heilanſtalt für Lungenkranke überwieſen. 

(Neues Gewehr.) Der Ingenieur Herr Paul Brandt 
aus Culm, z. Z. in Berlin, hat ein Gewehr konſtruirt, welches 
in Technikerkreiſen die größte Aufmerkſamkeit erregt. Daſſelbe 
weicht in der Konfttuftion von allen bisherigen davon ab, daß 
keine Zündvorrichtung nöthig iſt, ſondern nur eine Ausdehnung 
eines komprimirten Gaſes das Hinausſchleudern des Projektils 
bewirkt. Die hauptſächlichſten Vortheile des Gewehrs find: 1. 
Die geringe Wärme ⸗ Entwickelung des Laufes; 2. die völlige 
rauchfreie Schußabgebung; 3. fällt eine Schlackebildung im Lauf 
ganz fort. Die Patrone iſt inſofern anders, als ſie nur aus 
einer Kugel beſteht, welche bei dem Abdrücken durch die plötz⸗ 
liche Ausdehnung der Gaſe hinausgeſchleudert wird. Das Re⸗ 
ſervoir faßt eine Quantität komprimirten Gaſes für ungefähr 
2500 Schüſſe. Die Durchſchlagskraft beträgt 17/,, mehr als 
bei unſerem gegenwärtigen Repetirgewehr. Circa 50 Schüſſe 
können hintereinander abgegeben werden. Die Wärme⸗Entwicke⸗ 
lung beträgt 0,03 Prozent, d. h. es tritt eben nur diejenige 
Wärme auf, welche durch die Reibung der Kugel an dem Laufe 
erzeugt wird. Das Gewehr wird in folgenden Staaten paten⸗ 
tirt: Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn, Frankreich, Belgien, 
England, Schweiz, Italien, Spanien, Schweden, Norwegen, 
Dänemark, Rußland, Vereinigte Staaten von Nordamerika. Eine 
Aktiengeſellſchaft zur Ausnutzung der Erfindung iſt in der Bil⸗ 
dung begriffen. 

(Zur Hammerſtein⸗ Affaire.) Der Prokuriſt des 
in der Hammerſtein⸗Affaire genannten Papierhändlers Flinſch, 
Kaufmann Pricauer, iſt plötzlich verſchwunden. Der „Lokal-An⸗ 
zeiger“ fügt die Nachricht hinzu, der Verſchwundene ſteckte in 
Wechſelverbindlichkeiten, mit denen Hammerſtein im Zuſammen⸗ 
hang ſtand. b 

(Jugendliche Einbrecher.) Fünf Berliner Ge⸗ 

meindeſchüler find wegen wiederholten bandenmäßigen Einbruch⸗ 
diebſtahls in eine Waffenhandlung verhaftet. 
(Selbſtmord durch Erhängen) begingen am Freitag 
in Berlin in ihrer in der Matthäiſtraße belegenen Miethswoh⸗ 
nung der kürzlich in der Reichshauptſtadt angekommene ſchwe⸗ 
diſche Schiffskapitän Charles Hamren und feine Geliebte Olga 
ae Der Kapitän hatte ſich zuerft eine Kugel in den Kopf 
geſchoſſen. 


— 


(Erſchoſſen) hat in Kattowitz der Lehrer an der 
Schule der Katharinenhütte ſeine ungetreue Braut und dann 
ſich ſelbſt. f 

(Vertagte Reviſionsverhandlung.) Die Re⸗ 
viſionsverhandlung des Oberlandesgerichts Naumburg in Sachen 
des Redakteurs Huelle gegen den erſten Staatsanwalt Lorenz am 
Landgericht Erfurt iſt verkagt worden, weil der Redakteur Huelle 
die Mitglieder des Gerichtshoſes als befangen ablehnte. 

(Fahrkarten⸗ Betrügereien.) Aus Frankfurt 
a. M., 25. Januar, wird gemeldet: Zahlreiche Schutzleute nah⸗ 
men infolge Feſtſtellung umfangreicher Fahrkartenbetrügereien 
Hausſuchungen bei dem Fahrperſonale der Staatsbahn der heſſi⸗ 
ſchen Ludwigsbahn vor. Ferner wurden die Bahnſteigſchaffner 
und die dienſtthuenden eintreffenden Zugführer und Schaffner 
einer genauen Leibesunterſuchung unterworfen. Eine gleiche 
Durchſuchung fand gleichzeitig in Wiesbaden, Limburg und Köln 
ſtatt. Verhaftet wurden 15 heſſiſche Zugbeamte und 2 Schaffner 
der Reichs⸗Eiſenbahnen. 

(Deutſchland in der Fremde.) Vor langen 
Jahren wanderte ein junger Handwerksgeſelle aus ſeiner preußi⸗ 
ſchen Heimath in die weite Welt und gelangte endlich nach Ungarn, 
wo er ſich in Debreczin, der reichſten Stadt des geſegneten Alföld, 
niederließ. Hier fand er eine zweite Heimath und bald ein 
reichliches Auskommen, da er die von ihm gegründete Bäckerei 
durch raſtloſen Fleiß und geſchäftliche Ehrlichkeit binnen Kurzem 
zu einer reich fließenden Erwerbsquelle machte. Nun iſt Ferdi⸗ 
nand Schäfer, ſo heißt er, im 81. Lebensjahre ohne Leibeserben 
in Debreczin verſtorben und am letzten Sonntag mit allen Ehren 
zu Grabe getragen worden, wobei der evangeliſch⸗lutheriſche 
Biſchof Paul Zelenka die Trauerrede hielt. Nachträglich ſtellte 
es ſich heraus, daß der Verſtorbene den größten Theil ſeines 
beträchtlichen Vermögens, weit über 400 000 Mark, der Debre⸗ 
cziner lutheriſchen Gemeinde hinterlaſſen habe. Nach dem Willen 
des Erblaſſers iſt dieſer Nachlaß dazu beſtimmt, eine Reihe von 
Bildungszwecken zu fördern. So ſollen damit neue Schulen ge⸗ 
gründet und ſchon beſtehende entwickelt werden, u. A. eine Mäd⸗ 
chen⸗Erziehungsanſtalt mit Internat, ein Waiſenhaus und ähnliche 
Inſtitute. Ferdinand Schäfer hat demnach ſeiner neuen Heimath 
alles zurückerſtattet, was er daſelbſt erwarb, und bei den Debre⸗ 
czinern wird das Andenken dieſes Ehrenmannes von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fortleben. 

(Mord brennereien einer Räuberbande.) 
In Strzemierzyce in Ruſſiſch-Polen plünderte eine Räuberbande 
viele Kaufläden und Wirthshäuſer. Wer von den Einwohnern 
Widerſtand leiſtete, wurde niedergeſchoſſen. Zwölf Perſonen 
wurden von den Räubern getödtet. 

(Für Tabakſchnupfer.) Die Mode des Tabak⸗ 
ſchnupfens iſt in die Reihe der Jubiläen getreten. Die Nachricht 
findet ſich in einer noch vorhandenen Rechnung des Kaufmanns 
Battiſta Durriez vom Februar 1696, wo ihm auf Rechnung 
Kurfürſt Auguſt's des Starken fünf Thaler für ſpaniſchen Tabak 
ausgezahlt wurden. Dieſes Tabakſchnupfen hatte bald die Ein⸗ 
führung koſtbarer Tabatiéren zur Folge. Beſonders gern ſchnupften 
die vornehmen Damen, zu deren Totllette⸗Gegenſtänden ſpäter 
das unentbehrliche Agatdöschen, aus geſchliffenem, in Gold ge⸗ 
faßtem Agat beſtehend, und mit feingemahlenem Schnupftabak 
gefüllt, gehörte. Die Sitte des Tabakſchnupfens verſtieg ſich mit 
der Zeit auch zu den Frauen des gebildeten Mittelſtandes. Noch 
vor etwa ſechszig Jahren fand man alte Damen, die Agatdöschen 
mit Schneeberger Augentabak führten. Die Gräfin Coſel, eine 
Freundin Auguſt's des Starken, ließ ſich 1709, wie ihr noch vor⸗ 
handenes Portrait zeigt, mit der Tabaksdoſe in der Hand 
malen. 

Verantwortlich für die Nedaftıon: Fein Wartmann ın Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
127. Jan. 25. Jan. 


Tendenz der Fondsbörſe: abgeſchwächt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ a 217-3021730 
Wechſel auf Warſchau kurz > 2.2. 1216—25 216 —25 
Preußiſche 3 %% Konfold . 99—30 99—25 
Preußiſche 3½ % Konſols 1049010 90 
Preußiſche 4% Konſols 106— 1105-90 
Deutſche Reichsanleihe 3% . 99—40 99—40 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % 104-801 104 —75 
Polniſche Pfandbriefe 4 % - - 67-90 68— 
Polniſche Liquidationspfandbriefe — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 9% 101— 1101— 
Diskonto Kommandit⸗Antheile 211—801 210-40 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—55 | 168—60 
Weizen gelber: Januar . . 2: 2:2... — — 
Juli re are p πrn.t.t.t. DB AO An 
lofo in Newyork r 77— 
Roggen g,, „ 
0 o 
A i „ „ TE 
ulli!!! REBEL el 
Ser ee ee aa eis — 
fi! „ a LAUT 
Küböl: Janu e AAN 
Mai ẽ PP. 0 
Spiritus: 777771 
50er loko 52—50 1 52—50 
70er loko 3 „ OO 
Jer Jauu age 38—20 38— 
70er Mai 38—901 38—60 


Diskont 4 pet., Lombardzinsfuß 4 pCt. reſp. 5 pCt. 


Berlin, 25. Januar. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direktion. Zum Verkauf ſtanden: 4385 Rinder, 7677 Schweine, 
1235 Kälber und 8780 Hammel. — Das Rindergeſchäft wickelte ſich 
langſam ab und hinterläßt kleinen Ueberſtand. Feinſte, ſchwere Stiere 
wurden auch über Notiz bezahlt. 1. 57—50, 2. 50 —55, 3. 45—48, 
4. 40—44 Mark per 100 Pfund Fleiſchgewicht. — Der Schweinemarkt 
verlief ruhig und wurde geräumt. Zum Schluß verflaute das Geſchäft 
etwas. 1. 46—47, 2. 44—45, 3. 42—43 Mark per 100 Pfund mit 
20 pCt. Tara. — Der Kälberhandel geſtaltete ſich gedrückt und ſchleppend 
und wäre kaum geräumt worden 1. 56—60, 2. 49—55, 3. 45—48 Pf. 
per Pfund Fleiſchgewicht. Ausgeſuchte Waare wurde auch über Notiz 
bezahlt. — Am Hammelmarkt war der Geſchäftsgang ebenſo flau und 
gedrückt, wie vor acht Tagen. Es bleibt wieder erheblicher Ueberſtand. 
1. 44—46, Lämmer bis 50, 2. 40—42 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 


Königsberg, 25. Januar. Spiritudber:ht. Pro 19000 Liter: 
pCt. unverändert. Zufuhr 20 000 Liter. Gekündigt — Liter. Loko 
kontingentirt 51,00 Mk. Br., 50,30 Mk. Gd., —,.— Mk. bez., loko 
nicht kontingentirt 31,75 Mk. Br., 30,70 Mk. Gd., 30,70 Mk. bez. 


| Schwarze Seidenstoffe 


sowie weisse, schwarze u. farbige Seidenstoffe jed. Art zu wirkl, Fabrikpreis. 
unt. Garantie f. Aechtheit und Solidität v. 55 Pf. bis M. 15 p. M. porto- u. 
zollfrei ins Haus, Beste und direkteste Bezugsquelle f. Private, Tausende 
v. Anerkennungsschreiben. Muster fco. Doppelt. Briefporto nach d. Schweiz. 


Adolf Grieder & Cie., er, Zürich, 


Königl. Spanische Hof lieferanten, 
4 


Heute Vormittag um ½11 Uhr verſchied nach kurzem ſchweren Leiden 
mein guter Mann, unſer lieber Vater, Schwieger- und Großvater, der Stations⸗ 


aſſiſtent a. D. 


Um ſtille Theilnahme bitten 


die trauernden Hinterbliebenen. 


Thorn den 27. Januar 1896. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag Nachmittag um 3 Uhr vom Trauer⸗ 


hauſe, Tuchmacherſtraße 7, aus ſtatt. 


Otto Conrad. 


Da es mir nicht möglich iſt, mich 


Dank aus. 


welche meinem theuren Gatten bei ſeinem Ableben zutheil wurde, einzeln zu be⸗ 
danken, ſo drücke ich hiermit allen, den Herren Vorgeſetzten und Kollegen, ſowie den 
Herren Beamten und dem Perſonal für ihre rege Theilnahme meinen innigſten 


Die tiefgebeugte, trauernde Wittwe Frau Anna Fitz 
mit ihren Kindern. 


bei Jedem für den Beweis der Liebe, 


Heute Vormittag entſchlief ſanft 
nach langem ſchweren Leiden unſere 
innigſtgeliebte Mutter, Schweſter, 
Schwiegermutter und Großmutter 


Frau Laura Klammer 


im Alter von 65 Jahren. Dies 
zeigen tiefbetrübt an 
die trauernden Hinterbliebenen. 
Thorn, 27. Januar 1896. 
Die Beerdigung findet Donnerſtag 
Nachmittag 3 Uhr vom Trauerhauſe, 
Bäckerſtraße 8, aus ſtatt. 


— 


Bekanntmachung. 


Zur weiteren Verpachtung der Fiſcherei⸗ 
nutzung in dem halben Weichſelſtrom vor⸗ 
längs der Ortſchaft Schmolln (bisheriger 
Pächter war der Fiſcher Gensty zu Kaszezorel) 
auf 1 Jahr vom 1. April er. ab haben wir 
einen Termin am Donnerſtag den 20. 
Februar vormittags 10 Uhr auf dem Dienſt⸗ 
zimmer des ſtädtiſchen Oberförſters im 
Rathhauſe anberaumt, zu welchem Bietungs⸗ 
luſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die Bedingungen im Termin bekannt 
gemacht werden. 

Thorn den 13. Januar 1896. 

Der Magiſtrat. 
©099900980 3 9089009800860 


Zahnarzt David, 


Bacheſtr. 2, I, links. 
Sprechſtunden von 9—12 u. 2—5 Uhr. 
GGGESSGSITOHO 3 sse 


Standesamt Thorn. 
Vom 20. bis einſchl. 25. Januar d. J. find 
gemeldet: 


a. als geboren: 

1. Bureaugehilfen Robert Sawallich, S. 
2. Kaufmann Eduard Kohnert, S. 3. Gerichts⸗ 
ſekretär Albert Wollermanu, S. 4. ſtädt. 
Oberförſter Wilhelm Baehr, S. 5. Bäcker⸗ 
meiſter Richard Wegner, S. 6. Arbeiter Karl 
Glieſe, S. 7. Ziegler Leopold Wandel, S. 
8. Tiſchler Michael Forspaniak, S. 9. unehe⸗ 
liche Geburt. 10. Kaufmann Boleslaw Hoza⸗ 
kowski, T. 11. Arbeiter Auguſt Schulz, S. 
12. Arbeiter Lorenz Brzezinski, S. 13. un⸗ 
ehelicher S. 14. Arbeiter Franz Mankowski, T. 
15. Sergeanten im Ulanen⸗Regt. v. Schmidt 
Albert Karl Chriſtian Boljahn, S. 16. Werk⸗ 
führer Oskar Jakob, S. 17. Arbeiter Otto 
Lapinski, S. 18. Lohndiener Max Kowski, S. 

b. als geſtorben: 

1. Hausbeſitzer Moritz Michalowitz aus 
Brieſen, 66 J. 10 M. 2. Arbeiterfrau 
Veronika Murawski geb. Wojciechowski, 37 J. 
6 M. 3. Ella Emilie Schmalz, 1 J. 11 M. 
4. Martha Johanna Bobrowicz, 3 J. 2 M. 
6. Eiſenbahn⸗Bauinſpektor Karl Ludwig Fitz, 
51 J. 1 M. 6. Zimmergeſelle Andreas Po- 
rodzalski, 62 J. 29 T. 7. Frieda Anna 
Mathilde Schümke, 2 M. 11 T. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Dekorationsmaler Anton Zielinski und 
Julianna Grenda. 2. Tapezierer u. Dekorateur 
Arthur Loewy und Maryanna Joſephine 
Jablonski. 3. Dachdecker Karl Friedrich Wil⸗ 
helm Filz u. Marianna Napieraj. 4. Arbeiter 
Karl Friedrich Wilhelm Markau und Anna 
Marie Martha Delichläger. 5. Schuhmacher⸗ 
geſelle Johann Waſchelewski und Joſephine 
Jeſiolowski. 6. Kaufmann Max Jakobsberg 
und Betty Hirſch. 7. Schneider Robert Mel- 
kowski und Roſalie Cieszewski. 8. prakt. 
Arzt Dr. Simon Gimkiewiez und Betty La⸗ 
boſchin. 9. Arbeiter Nikolaus Madraszewski 
und Antonie Rejankowski. 10. Bergarbeiter 
Joſeph Hermann Müller und Auguſte Emma 
Knoblauch. 11. Schiffsführer Friedrich Wil⸗ 
helm Witt u. Mathilde Emma Marie Hedwig 
Koehne. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Handelsmann Tobias Nathan mit 
Blüme Boruch. 2. Kaufmann David Gerber 
mit Ludwige Smolenski. 3. Schneider Adolph 
Hermann Lindenblatt mit Hedwig Swieto⸗ 
chowski. 4. Barbier Guſtav Adolph Albert 
Röſeler mit Martha Anna Auguſte Pankratz. 
5. Schiffsgehilfe Konrad Roman Eyckowski 
mit Klara Radomski. 6. Kunſt⸗ u. Handels⸗ 
gärtner Friedrich Auguſt Karl Curth mit 
Wittwe Anna Pauline Curth geb. Meinaß. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen der Fleiſchermeiſter Julius 
und Marianna geb. Stachetta- 
Wisniewski'ſchen Eheleute in 
Thorn wird, nachdem der in dem Ver⸗ 
gleichstermin vom 23. November 1895 
angenommene Zwangsvergleich rechts⸗ 
kräftig beſtätigt iſt, nach erfolgter 
Abhaltung des Schlußtermins hierdurch 
aufgehoben. 

Thorn den 21. Januar 1896. 

Königliches Amtsgericht. 


Wegen Aufgabe der 
Fach 


Mittwoch den 5. Februar er. 
in Chorab 
4 Pferde, 1 Fohlen, 4 Milchküche, mehrere 
Schweine, verſchiedene Wirthſchaftsgeräthe, 
ſowie 2 Arbeits⸗ und 1 leichter Wagen, 
2 zweiſchaarige Pflüge, 1 Grubber, 3 Paar 
ſchott. Eggen, 1 Roßwerk, 1 Dreſchkaſten, 
1 Reinigungsmaſchine, 1 Häckſelmaſchine, 
1 Schrotmühle, 1 Rübenſchneider, 1 Waſſer⸗ 
pumpe, 1 Buttermaſchine, 1 Rolle und 
verſchiedene andere Gegenſtände 
freihändig meiſtbietend verkauft werden. 


L. Szatkowski, Pächter. 
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""FRANKFURTAM. 
Cenktel-Verwelfung. 


gegründet unter dem Proteetorate 
der Königl. Italien. Regierung. o 


Marke Gloria, weiss oder roth 60 Pf., Perla 

d’Italia (Marca Italia) weiss oder roth 90 Pf., 

Marke Flora und Marke Flora superiore 

(Vino da Pasto No. 1 und 4) Mk“ 1.05 und 

Mk. 1.55, Castel Cologna, Castelli Romani, 

Vermouth und Marsala Mk. 1.90, Perla 

Siciliana Mk. 2.— per Flasche. (Die Preise 

verstehen sich ohne Glas. — Bei Abnahme 

von 12 Flaschen Rabatt.) 

Die Weine, sowie ausführliche Preis- 
listen sind in Thorn durch nach- 
stehende Firmen zu beziehen: 

C. A. Guksch, Breitestr. 20, E. Szy- 
minski, Wind- u. Heiligegeiststr.-Ecke, 
Eduard Kohnert, Kolw. u- Weinhandl. 


Dr. Fritz Friedmann. 
„Gräfin Ilse“. 


——- Neu aufgenommen! - 


Justus Wallis, 
Leihbibliothek. 


Rothklee, 


garantirt ſeidefrei, ſowie 


Weissklee 


empfiehlt billig 


Zelasny, Lid Oſtyr. 
Feinſte Schotten⸗Heringe, 


gefüllt mit Milch oder Rogen, 
empfiehlt Moritz Kaliski. 


Nach 


Am 25. d. Mts. mittags 1 Uhr ſtarb nach langem, ſchweren Leiden 
der langjährige Obermeiſter unſerer Innung 


Herr J. Borzechowski. 


. Wir betrauern in dem Dahingeſchiedenen einen lieben, von ſeltener 
Pflichttreue begabten Kollegen, den Mitbegründer der 1862 geſtifteten Schuh⸗ 


macher⸗Innungs⸗Sterbekaſſe. 


Thorn den 26. Januar 1896. 


HD | Pianoforte- 


erwirken und verwerthen 


H. & W. Pataky, 


Patentanwälte, 
Berlin NW., Luisenstrasse Nr. 25. 
Filialen: 
Hamburg, Köln, Frankfurt a. M., Prag, 
Budapest. 


Unser Bureau hat über 21000 Patent- 
angelegenheiten bereits erledigt. Ver- 
werthungs-Verträge werden von über 4% 
Million Mark abgeschlossen. Wir geben 
Aufklärung kostenlos und versenden unsere 


Prospekte gratis, 
meiner langjährigen Leiden da⸗ 


— 
I 
2 von befreit bin. 


J. Pröve, Schutzmann a. D., 
Hannover, Weißekreuzſtr. 10. 


edem, der am Magen leidet, 
theile ich unentgeltlich mit, 
welche Schmerzen ich ausgeſtan⸗ 
den habe und wie ich ungeachtet 
meines hohen Alters und 


Sein Andenken wird uns unvergeßlich bleiben. 
R. i. 


Die Schuhmacher⸗Innung Thorn. 


ruf. 


P. 


Fabrik l. Herrmann & Co., 


Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzſaitiger 
Eiſenkronſtruktion, höchſter Tonfülle u. feſter 
Stimmung zu Fabrikpreiſen. Verſandt frei, 
mehrwöchentliche Probe gegen baar 
Raten von 15 Mk. monatlich an 
verzeichniß franko. 


oder 
Preis⸗ 


Metall- und Holzsärge, 
Sterbehemden, „Rissen und Decken 
illigſt bei 

Bartiewski, Seglerſtr. 13. 


Cervelat-Wurst, 
ſchnittfeſt und Farbe haltend, per Pfund 
1,10 Mark, empfiehlt unter Nachnahme 

Franz Busch, Rügenwalde. 


Hochfeine Paletotstoffe 


in Montagnac, Smooth, Bouche, Eskimo, | 


Anzug- und Mosensloffe 


in Cheviot, Melton, Loden und Kammgarn, 


ferner Stoffe für Mäntel, Pelzbezüge, Neithoſen, Jagdjoppen 
empfiehlt die Tuchhandlung 


Carl Mallon, Thorn, Auttit. Parkt 23. 


Weſyr. Gewerbe: Austellung 


Graudenz 1896. 


Der Anmeldetermin ift bis zum 1. März 1896 verlängert. 
Der geschäftsführende Ausschuss. 


Veraltete Krampfaderfuß⸗ 


Geſchwüre und Flechten heilt brieflich unter 
ſchriftlicher Garantie ſchmerzlos und billigſt. 
Koſten 4 Mark. Bisher unerreicht! 
26jährige Praxis. Apotheker Fr. Jekel, 
Zürich, Oberdorfſtr. 10. 


se Ueberall as 


werden unter ſehr günſtigen Bedingungen 
tüchtige und fleißige Perſonen 
zwecks Uebertragung einer Agentur geſucht. 
Offerten sub „Veberall“ an die Annonce. 
Exped. v. G. I. Daube & Co., Frankfurt a. M. 


Personen 


jedes Standes und beiderlei Geſchlechts, die 
einen ausgedehnten Bekanntenkreis haben und 
neben ihrem Berufe für eine der renommirteſten 
Lebens-, Unfalls u. Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaſt wirken wollen, können ſich einen 
hohen Nebenverdienſt verſchaffen. Meldungen 
unter A. Z. 25 i. d. Exp. d. Ztg. erbeten. 

Für unſere Biergroßhandlung ſuchen wir 
ſofort einen kräftigen 


Lehrling 


mit guter Schulbildung. 


Plötz & Meyer. 
Gin junges Fräulein, de, ere 


ſchaft und der feinen Küche vertraut, ſucht in 
einer vornehmen Familie der Stadt oder auf 
einem größeren Gute zum 1. Februar oder 
ſpäter Stellung. Off. unter M. Z. in der 


Exp. d. Ztg. 5 - 
N 1 der ein Kindermä 
Eine Kinderfrau dard won jofert gen 
Schuhmacherſtraße 18. 


Ein leichter 


u. ſilberbeſchlagenem — 
Geſchirr für ein Pferd, faſt 
zu verkaufen. Zu erfragen 
Mellienitr. SI, 
Ebendaſelbſt fteht eine 0 


Fuchsſtute, 


tadellos geritten, mit guten 


Gängen, 2 billig zum | 
Verkauf. 


W. Zielke 


empfiehlt 


hochfeine Salon⸗Piauinos, 


kreuzſaitig, eiſ. Panzerſtimmſtock, neueſter 
Konſtruktion von 


100 mark 


an. 10 Jahre Garantie. 


Metzer Dombau-Lotterie 
Ziehung am 7. Februar 1896; Haupt- 
gewinn 50 000 Mark, Loſe à Mark 
3,50 empfiehlt die 
Hauptagentur Oskar Drawert, 
Gerberſtraße 29. 


Ein junges Mädchen 


von außerhalb, deren Mütter geſtorben iſt, 
ſucht als Kinderfräulein ꝛc. Stellung. Es 
wird weniger auf 252 Gehalt, als auf 
gute Behandlung geſehen. Gefl. Offerten 
unter W. E. befördert die Expedition dieſer 
Zeitung. 
Ec R 

f lick Neuftadt, nachweis⸗ 
Ein Hausgrund ſtück, lich — verzinsbar, 
iſt umſtändehalber preiswerth zu verkaufen. 
Näheres in der Exped. d. Ztg. 


Zum Verkauf : 


2 zugfeſte 


7°; Arbeitspferde, 


/ 

4 komplette Arbeitsgeſchirre, 
— 1 ſowie ein guter 
Arbeitswagen, 
Zu erfragen in der Exp. d. Ztg. 
Ich zahle für todte Pferde 


1766 
2 2 


7 


s bis 10 Mark, für leb. 
mir zugeführte Pferde 12 


bis 15 Mark. 
G. Falkmeier, 
Abdeckereibeſitzer, 
Mocker, Waſſerſtraße Nr. 14. 


öbl, Zimmer für 1 od. 2 Herren vom 
fofort billig zu vermiethen. 
H. Kadatz, Ww., Schillerſtr. 5, II. 


Truck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


; Verein 
für vereinfachte Steuographie. 


Der neue Unterrichtskurſus für Anfänger 
beginnt Mittwoch den 29. Januar 
abends 8½ Uhr im Töchterſchulgebäude. 


Kriegerfechtanstalt. 


Wiener Café in Mocker. 
Sonntag den 2. Februar 1896: 


Außerordentlich großer 


Maskenball. 


ſind zu billigen Preiſen im Wiener Cafe 
leihweiſe zu haben. 


„sg. maskirt 
Eintritt: iht. 


Herren à Perſon 
maskirte Damen 


rechteſtraße, zu haben. 


Die Kriegerfechtſchule 1502. Thorn. 


Eisbahn Grützmühlenteich: 


Glatte und bombenſichere Bahn. 
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Berliner Kuhkäschen 100 Sid 3,20 
A. Rutkiewiez, 
„_Sbuhmaderiteahe Nr. 22. 


Nähmaschinen! 


Einzige Thorner Repgraturwerkſtätte 
für Nähmaſchinen aller Syftene, 


A. Seefeldt, 16, Brückenstr. 16. 


C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 ſchönen Zimmern, Alkoven, 
Küche, Mädchengelaß und Zubehör ift 
Baderſtraße 19, dritte Etage (Voß), 
fortzugshalber vom 1. April zu vermiethen. 


J öbl. Wohnungen mit Burſcheng., ev. a. 
ferdeſt. u. Wagengelaß Waldſtr. 74. 
Zu erfr. Culmerſtr. 20 1 Tr. bei H. Nitz. 


3. Etage, 1 Zim, Küche u. allem 


Bubeh. für 600 Mk. v. 
1. April zu verm. 


Emil Hell, Breiteſtr. 4. 
Nöbl. Wohnung mit Burſcheng. zu verm. 
Ein Laden 


Bacheſtraße Nr. 15. 
von ſofort zu vermiethen, Näheres bei 
Carl Eggert, Seglerſtr. 30. 


Ein großer Lagerkeller 


iſt vom 1. April 1896 zu vermiethen. Zu 
erfragen Coppernikusſtr. 7, I Tr. 


iſt die erſte Etage von 3 
Baukſtraße 2 Stuben, Küche u. Au ee 
vom 1. April 1896 zu vermiethen. Zu erfr. 

Coppernikusſtr. 7, I. 
Gr. 


möbl. Vorderzimmer für 1 bis 2 
vermiethen 


Herren, mit auch ohne Penſion zu 
Verloren 


Vacheſtraße Nr. 10, pt. 
eine goldene Damenuhr, gez. 
a. d. Rückſeite m. G. S., a. 


Täglicher Kalender. 


1896. 


Sonntag 
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Hierzu Beilage. 


Dienſtag den 28. Jannar 1896. 


eilage zu Nr. 23 der „Thorner Preſſe“. 


Provinzialnachrichten. gay 

Jablonowo, 24. Januar. (Vom Zuge überfahren.) Der 63 jährige 
Kolonnenarbeiter Schüß wurde heute von dem Schnellzuge, welcher um 
9 Uhr 8 Minuten von hier abfährt, überfahren; der Tod trat auf der 
Stelle ein. Schütz, der eine Reihe von Jahren auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hofe thätig war, wollte dem nach Strasburg vorrückenden Zuge aus⸗ 
weichen und wurde vom Schnellzuge erfaßt. 

Von der Brieſener Kreisgrenze, 25. Januar, (Unſinnige Wette.) 
Der Einwohner Bartels aus Steklin wettete dieſer Tage mit einem Zim⸗ 
mermann, er könne weißes Glas zerbeißen und hinunterſchlucken, ohne 
ſich irgend welchen Schaden zuzufügen. Bartels ging darauf ein, mit 
einem größeren Schnapsglas ſeine Kunft zu beweiſen, wofür er einen 
Liter Schnaps bekommen ſollte. Als er ſein Kunſtſtück ziemlich bis zur 
Hälfte bewieſen hatte, ſtrömte ſchon eine Menge Blut aus dem Munde, 
weshalb er auch infolge innerer Schmerzen ſein Vorhaben aufgeben 
mußte und ſchleunigſt ärztliche Hilfe nachſuchte. 1 

Strasburg, 25. Januar. (Konkurs.) Ueber das Vermögen des 
Kaufmanns Jakob Levyſohn von hier iſt das Konkursverfahren eröffnet. 
Zum Konkursverwalter iſt Juſtizrath Trommer beſtellt worden. 

Culm, 24. Januar. (Ueberfahren. Leichenfund.) Am Mittwoch 
Abend gegen 9 Uhr ift die Stieftochter des Hilfsweichenſtellers Beer in 
Gottersfeld, Namens Klara, auf dem Bahngeleiſe dortſelbſt von dem 
Eiſenbahnzuge überfahren worden. Ob ein Selbſtmord oder eine Ver⸗ 
unglückung vorliegt, hat bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden können. — 


Todt aufgefunden wurde am Mittwoch Abend auf der Chauſſee Gotters⸗ 


feld⸗Blandau ein unbekannter Mann, der eine Wunde am Kopf hatte 
und mit einem Plan bedeckt war. ’ 

Noſenberg, 22 Januar. (Ueberfahren.) Geſtern Abend ging, 
vom Bahnhofe kommend, der Bahnwärter Czenkuſch vor dem um ſieben 
Uhr nach Dt. Eylau fahrenden Zuge auf der Strecke nach Hauſe. Der 
Mann muß ſich jedenfalls in dem Geleiſe geirrt haben, denn in der 
Nähe von Emilienhof wurde er von dem Zuge überfahren und getödtet. 
Der Beſitzer W. fand den Verunglückten und meldete den Vorfall der 
Station, worauf Czenkuſch mittelſt Lowry nach ſeiner Wohnung ge⸗ 
ſchafft wurde. 

Marienwerder, 23. Januar. (Zur Graudenzer Gewerbeausſtellung. 
Gutsverkäufe.) In einer heutigen Verſammlung von Gewerbetreibenden 
ſtellten einige ihre Betheiligung an der Gewerbeausſtellung in Graudenz 
in Ausſicht. — Das 360 Morgen große Gut Libartowo bei Kortſchin 
(Prov. Poſen) iſt von Frau Butkiewic an den Gutsverwalter Seiler 
für 80000 Mk. verkauft worden. — Nach dem „Goniec“ iſt das in 
Weftpreußen belegene Gut Lis von der polniſchen Landbank (Bank 
ziemski) an Herrn Krszewski in Traczysk für 80 000 Mark verkauft 
worden. 4 

Marienwerder, 25. Januar. (Ein Konflikt zwiſchen dem Magiſtrat) 
und der Stadtverordnetenverſammlung) iſt hier ausgebrochen. In ihrer 
letzten Sitzung nahm die Stadtverordneten⸗Verſammlung Kenntniß von 
der Entſcheidung des Bezirks⸗Ausſchuſſes in Sachen der Molkerei gegen 
die Stadtgemeinde, wonach die Stadt verurtheilt iſt, die Herſtellungs⸗ 
koſten der Futtermauer mit 2533,30 Mark der Molkerei zurückzuerſtatten. 
Die Stadtverordneten ſprachen ihr Bedauern darüber aus, daß ihnen 
nicht früher Nachricht von dieſem Prozeß gegeben worden iſt, lehnten 
auf Antrag der Etatskomiſſion die Anträge des Magiſtrats auf Bewilli⸗ 
gung der geforderten Prozeßkoſten und auf Reviſion des Erkenntniſſes 
beim Oberverwaltungsgericht ab und beſchloſſen, die damaligen Mitglie⸗ 
der des Magiſtrats, ſoweit ſie dem bezüglichen Beſchluß zugeſtimmt 
haben, für dieſen Betrag regreßpflichtig zu machen. Die Regreßklage 
wird nach Eingang der Urtheilsgründe eingeleitet werden. 

Niefenburg, 24. Januar. (Von einem bedauerlichen Unfall) wurde 
der Rentengutsbeſitzer Karl Gnuſchke in Gunthen betroffen. Derſelbe 
kam beim Drefchen mit der rechten Hand dem Räderwerke der Maſchine 
zu nahe, die Hand und der Unterarm wurden von dem Getriebe erfaßt 
und vollſtändig zermalmt. Nach erfolgter Ueberführung in das hieſige 
Diakoniſſen⸗Krankenhaus mußte ihm der Arm bis ans Enentogengelent 
amputirt werden. Der Bedauernswerthe, der übrigens in ſehr beſcheide⸗ 
nen Verhältniſſen lebt, hat elf Kinder zu ernähren. 

Danzig, 26. Januar. (Wie der Tod doch alles ändert.) Man über⸗ 
bietet ſich jetzt ſchier ee ob des frühzeitigen Dahin⸗ 
ſcheidens unſeres Oberbürgermeiſters. Viele Häuſer haben Halbmaſt ge⸗ 
flaggt und in der Wohnung weiß man die große Anzahl von Kränzen 
und Blumenſpenden kaum unterzubringen. Wie ſo anders bei Leb⸗ 
zeiten des Oberbürgermeiſters. Da begegnete er überall Schwierigkeiten, 
ſelbſt bei den eigenen Beamten, denn von ſeinem Amtsantritte an hat 
er nie aufgehört, mit Oppoſitionen zu kämpfen. Noch in jüngſt ver⸗ 
gangener Zeit brachten von hier aus bediente Zeitungen ſkandalſüchtige 
Artikel, und aus der ganzen Schreibart ging hervor, daß ein Mißver⸗ 
gnügter, dem der Verſtorbene vielleicht in 84 Meile heimgeleuchtet, 
den Schlag hinterrücks gegen ihn geführt hat. Die Oberbürgermeiſter⸗ 
ſtelle in Vanzig iſt keine Pfründe ohne Arbeit; die immer mehr wachſen⸗ 
den großen Aufgaben, die eine zur Großſtadt aufblühende Stadt, wie 
Danzig zu überwältigen hat, ſind nicht zu unterſchätzen. Man muß es 
dem Verſtorbenen laſſen, er verſtand es, das Kollegium des Magiſtrats 
zu einträchtiger und hingebender Arbeit zuſammen zu faſſen und mit 
ſich fortzureißen. Man muß berückſichtigen, daß die Verhältniſſe einer 
Großſtadt ſich viel zu raſch ändern und daß auch die Bedürfniſſe einer 
ſtädtiſchen Verwaltung, wie die unſerige es iſt, einem allzuhäufigen 
Wechſel unterliegen. Dr. Baumbach verſtand es auch, die guten Be⸗ 
ziehungen zu den königlichen Behörden aufrecht zu erhalten und zu 
pflegen. Es war kein leichtes Stück Arbeit, die große Anzahl von Be⸗ 
amten, die während der langjährigen Krankheit ſeines Amtsvorgängers 
ziemlich eigenmächtig ſchalteten und walteten, daran zu gewöhnen, daß ſie 
nur ſeine Anordnungen in Ausführung zu bringen hatten. Er hat den 
Dienſt für die Ober⸗ und Unterbeamten ſtreng geregelt, den Geſchäfts⸗ 
gang vereinfacht und der Wirthſchaft der Hilfsarbeiter, die dem Stadt⸗ 
ſäckel große Opfer aufbürdeten, Einhalt gethan. So ein Herr Bureau⸗ 
vorſteher war ſeiner Zeit befugt, nach ſeinem Ermeſſen Hilfsarbeiter an⸗ 
zuſtellen und auch zu entlaſſen, was der Stadt ein ſchönes Stück Geld 
gekoſtet hat. Der Bau des großen Schlachthauſes, der Markthalle und 
die Niederlegung der Feſtungswälle, das alles ſind Aufgaben, welche 
unſe re Stadtverwaltung gegenwärtig und in nächſter Zeit zu erfüllen 
hat und fie find fo gewaltig und vielſeitig, daß an alle Mitglieder des 
Rathes und der Beamtenſchaft die höchſten Anforderungen bei Aus⸗ 
übung ihres Amtes geſtellt werden mußten. Allerdings hat ſich der 
Verſtorbene auch nicht 1 laſſen, in politiſchen Fragen gegebenen 
Falles frei und offen ſeine Meinung zu jagen. Dr. Baumbach war 
zwar freiſinnig, er ſtand aber in Treue zu ſeinem Könige und war be⸗ 
geiſtert für ſein deutſches Vaterland; er hat es niemals vergeſſen, daß 
unſer Danzig ein lebendiges Glied des großen ganzen und des deutſchen 
Reiches iſt. Vor allem wußte er die Beſtrebungen, welche auf Hebung 
des Anſehens und der Schönheit unſerer Stadt gerichtet waren, ge⸗ 
hörig zu fördern, und bei der Förderung des geiſtigen, künſtleriſchen 
und wiſſenſchaftlichen Lebens war er ſtets und zu allen Zeiten an 
erſter Stelle thätig. (F. Sch. i. d. „Elb. Ztg.“) 1 

Samter, 20. Januar. (Trichinoſis.) Der Schäfer Koſicki in Dem⸗ 
bing Gut ſchlachtete zu Weihnachten ein Schwein, ohne es der Vorſchrift 
gemäß unterſuchen zu laſſen. Seit vierzehn Tagen iſt die ganze Familie, 
10 Perſonen an Trichinoſis ſchwer erkrankt. 

Von der oſtpreußiſch⸗ruſſiſchen Grenze, 22. Januar. (Pferdean⸗ 
käufe für Amerika.] Bereits zum zweiten Male jeit dem letzten Jahre 
bereiſen amerikaniſche Händler unſere Gegend, um auf Gütern und 
OGeſtüten edle Pferde zu Zuchtzwecken anzukaufen. Etwa 30 ſolcher 
Thiere, Stuten und den de gingen vor kurzem nach ihrem Beſtimmungs⸗ 
orte ab. Die gezahlten Preiſe betrugen bis 1500 Mark. a 

Argenau, 21. Januar. (Unglücklicher Schuß.) Am Santa fand 
bier eine polniſche Hochzeit ſtatt. Dabei wurden auch die üblichen 
Freudenſchüſſe abgefeuert. Einer der unvorſichtigen Schützen verwundeie 
dabei die Frau des Bäckergeſellen Nowrozki durch einen Revolverſchuß 


in der Nähe des Herzens gefährlich. 


Bromberg, 23. Januar. (Ablehnung der Bierſteuer.) In der 
heutigen Stadiverordnetenſitzung wurde die Vorlage des Magiſtrats auf 
Einführung einer Bierſteuer mit 22 Stimmen gegen 11 abgelehnt. Die 
Vorlage betreffend die Einführung einer Umſatzſteuer wurde bis zur 
nächſten Sitzung vertagt. Die Debatte über die erſte Steuer währte 
gegen zwei Stunden. 

Gneſen, 23. Januar. (Mordprozeß Kozlowski.) Das Schwurgericht 
verurtheilte die Wirthsſöhne Wladislaus und Joſef Kozlowski aus Imie⸗ 
linko, die am 14. November 1894 auf dem Imielinkoer Felde den An⸗ 
ſiedler Peſchke mit einer Hacke ſchwer verletzten, darauf eine Grube aus: 
warfen und Peſchke noch lebend verſcharrten, ſodaß der Tod eintreten 
mußte. Wladislaus K. erhielt 5 Jahre Gefängniß, ſein Bruder Joſef 
1 Jahr, 5 Monate und 29 Tage, die höchſten geſetzlich zuläſſigen Stra⸗ 
fen. Ver Vorſitzende führte in der Urtheilsbegründung an, daß leider 
durch den Spruch der Geſchworenen, welche den Angeklagten mildernde 
Umſtände zugebilligt hatten, der Frevel nicht die volle Sühne finde. 

Poſen, 22. Januar. (Zum Erwerbe von Mileszewo.) Der von 
dem Erwerber des Rittergutes Mileszewo, Herrn Wl. von Sikorski, ge: 
zahlte Kaufpreis beträgt, wie der Thorner „Przyjaciel“ mittheilt, 
300 000 Mk. 


Lokalnachrichten 
Thorn, 27. Januar 1896. 

— (Allerhöchſtes Privilegium. Der „Staatsanzeiger“ 
publizirt folgende königl. Verordnung: Auf den Bericht vom 9. De⸗ 
zember v. J. will Ich hierdurch genehmigen, daß der Zinsfuß derjenigen 
Antheilſcheine, welche der Provinzialverband von Weſtpreußen auf Grund 
des Privilegiums vom 12. Mai 1894 auszufertigen befugt iſt, auf 3 
oder 3½ Prozent beſtimmt werde. 

— (Königl. Preußiſche Klaſſenlotterie.) Die Erneue⸗ 
rung der Loſe zur 2. Klaſſe 194. königl. preußiſchen Lotterie muß bis 
zum 6. Februar, Abends 6 Uhr, planmäßig bewirkt werden. 

— Eröffnung neuer Bahnlinien.) Im Etatsjahre 
1896/97 ſollen folgende Eiſenbahnſtrecken dem Betriebe übergeben werden: 
im Bezirke der Eiſenbahndi rektion Bromberg: Rogaſen⸗Hallberg (25,29 
Kilom.), Dratzig⸗Krutſch (24,70 Kilom.); Danzig: Graudenz⸗Bublitz (20,50 
Kilom.); Poſen: Meſeritz⸗Schwerin a. W. (18,50 Kilom.). 

— (Platz⸗ und Bahnſteiggebühren.) Diejenigen beiden 
Neuerungen im Perſonenverkehr auf den preußiſchen Staatseiſenbahnen, 
welche vom Publikum am meiſten vermerkt werden, ſind die beſonderen 
Platzgebühren in D⸗ Zügen und die Bahnſteiggebühren. Nach dem Be⸗ 
triebsbericht der Staatsbahnverwaltung ſind im Jahre 1894/95, alſo vom 
1. April 1894 bis 31. März 1895, im Ganzen 1178028 Platzkarten ver: 
kauft worden, wofür 1 831 113 Mk. erlöſt wurden. Bahnſteigkarten 
wurden nicht weniger als 9649060 verkauft, wofür alſo 964906 Mark 
vereinnahmt wurden. Beide Neuerungen erbrachten mithin im Jahre 
1894/95 zuſammen bereits rund 2796 000 Mark. Dieſer Einnahmetitel 
iſt im weiteren Steigen begriffen, da ſowohl die Einrichtung von D Zügen, 
als die Abſperrung von Bahnhöfen im fortſchreitenden Umfang be⸗ 
trieben wird. 

— (Apothekergehilfenprüfungen.) Im Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder werden die diesjährigen Apothekergehilfenprüfungen 
am 18. und 19. März, 18. und 19. Juni, 17. und 18. September und 
17. und 18. September flattfinden. 

— (Ueber den Hofſchauſpieler Auguſt Junker⸗ 
mann), welcher am Mittwoch im Artushofe einen „Reuterabend“ ver⸗ 
anſtalten wird, ſchreibt ferner die „N. Fr. Pr.“ aus Wien: „Herr 
Junkermann hat mit ſeinen „Reuter vorleſungen“ einen trefflichen Wurf 
gethan. Der glänzende Erfolg, der dem Künſtler ſoeben für ſeine poe⸗ 
tiſche Miſſion zwiſchen Nord und Süd zu Theil wird, mag ihm eine 
Vorbedeutung ſein für die freundliche Aufnahme, die das gebildete Wien 
ihm ſtets bereiten wird, jo oft er mit Schätzen aus Reuter 's Werken vor 
uns treten will. Junkermann iſt auf der Bühne großartig, noch groß⸗ 
artiger und unerreicht aber iſt fein Auftreten als Rezitator im Hörfaal, 
wo er ſeinen Reuter uneingeſchränkt vorführt. Von großem Vortheile 
für die Zuhörer iſt der Umſtand, daß er den plattdentichen Dialekt derart 
dem Verſtändniſſe des Publikums akkomodirt, daß demſelben die 
Perlen Reuter'ſcher Poeſien nicht nur plaſtiſcher, ſondern vielfach klarer 
erſcheinen, als bei der aufmerkſamſten Lektüre. Darum wer „Reuter“ 
ganz kennen und ſchätzen lernen will, verſäume Junkermanns Vor⸗ 
träge nicht.“ 

— Für Waſſerleitungsbeſitzer.) Intereſſante Reſultate 
ergeben fich, wenn man berechnet, wie viel Waſſer durch das Tropfen 
eines Leitungshahnes verloren geht, deſſen Gummiſcheibe nicht dicht iſt. 
Nach genauer Beobachtung fallen von einem undichten Hahn, welcher 
„tropft“, in der Minute 50 Tropfen ab, das macht in 100 Minuten 

Tropfen, was gerade einem Liter Waſſer entſpricht. Das ergiebt 
in 24 Stunden 14½ und im Jahr über 5000 Liter Waſſer, welches 
nutzlos fortläuft. Darum wird jeder ſparſame Wirth ſchleunigſt tropfende 
Leitungshähne repariren laſſen! 


— (Erledigte Stellen für Militäranwärter.) 
Magiſtrat, ſtändiger Hilfsarbeiter, 900 Mk. 


Aus der Welt der Technik. 
Etwas über Geldſchranktechnik. 

In unſerem Zeitalter der Technik, in dem der Kampf ums 
Daſein ſich beſtändig verſchärft, haben auch die Herren Einbrecher 
alle modernen Mittel zu Hilfe nehmen müſſen, um ſich ferner⸗ 
hin das Vermögen ihrer Mitmenſchen aneignen zu können. Es 
entſpinnt ſich zwiſchen Geldſchrankfabrikanten und Spitzbuben ein 
Kampf, ähnlich dem zwiſchen Panzer und Geſchütz der modernen 
Marine. Längſt ſind ja die Zeiten vorbei, da man einfach ſeinen 
Mammon, wenn er nicht mehr in ein gewöhnliches Portemonnaie 
ging, in einen eiſernen Schrank ſchloß. Die Gegenpartei konſtru⸗ 
irte ſo vorzügliche Handfraiſer, daß eine zollſtarke weiche Eiſen⸗ 
platte keine Stunde Widerſtand leiſten konnte. Hatten die Ein⸗ 
brecher einmal einen Abend Zeit, ſo fand der glückliche Beſitzer 
am nächſten Morgen ein hübſches kreisrundes Loch von etwa vier 
Zoll Durchmeſſer, während ſein Vermögen, ſoweit es im Schrank 
geweſen, verloren war. 

Man ſchützte ſich dagegen durch glasharte Stahlplatten und 
ſuchte gleichzeitig die Schlöſſer zu verbeſſern, denn bereits hatten 
die Einbrecher, deren hervorragendſte Kräfte Schloſſerei und Fein⸗ 
mechanik ſtudirt hatten, Kombinationsſchlüſſel gebaut, die ihnen 
erlaubten, die bekannten treppenförmigen Bärte in Kürze zuſam⸗ 
menzuſtellen. Die Erfindung des Brahmaſchloſſes vereitelte 
dieſe Bemühungen, und es iſt heutzutage keinem Menſchen mög⸗ 
lich, ein anderes Geldſchrankſchloß ohne die zugehörigen Schlüfjel 
zu öffnen. 
nicht lange. 

Bekanntlich ſind ja harte Stahlplatten ſpröde wie Glas, 
und jo bildete ſich denn die edle Zunft der „Geldſchrankknacker“, 
wie man in Amerika ſagt. Man gab das Bohren auf und trieb 
eiſerne Keile in die Fugen der Schränke, man half weiter mit 
ſchweren Brechſtangen nach und ſprengte die Schränke einfach 
auseinander. Dagegen halfen ſich die Fabrikanten, indem ſie 


Elbing, 


die ganzen Schränke aus einem Stück ſchweißten und die Thür 


derart einſetzten, daß keine Fuge mehr zugänglich war. 
Dadurch hatte man für einige Zeit die Diebe in Schach 
gehalten, als zwei frühere Maſchinenbauer ein Verfahren entdeck⸗ 


So war der Panzer wieder einmal im Vortheil, aber 


ten, das ein Patent verdient hätte. Sie legten eine ſchwere Kette 
um den Schrank, ſteckten einen Baum durch und würgten den 
Schrank in ſich zuſammen. Die harten Platten zerſplitterten 
und der Inhalt war verloreu. Nun half man ſich durch Kom⸗ 
pound⸗Platten. Es find dies Platten, welche aus Eiſen- und 
Stahlplatten, die abwechſelnd übereinander liegen, zuſammen⸗ 
geſchweißt ſind. Man hatte mit dieſen Platten auch auf der 
Kriegsmarine ganz vorzügliche Erfahrungen gemacht, und in der 
That erwieſen ſie ſich auch diebesſicher. Derartige Schränke 
konnten vier Stock hoch aus dem Fenſter geworfen werden und 
blieben geſchloſſen. Man konnte fie weder erbohren, noch erbrechen, 
und auch das „Knacken“ war unmöglich. 

Die Gegenpartei war rathlos, aber nicht thatlos. Einer der 
findigſten „ſchweren Jungen“ zog die Elektrotechnik zu Hülfe, 
und als eines Tages ein Berliner Ladenbeſitzer, der elektriſches 
Licht in ſeinem Verkaufslokal brannte, ſeinen Schrank beſichtigte, 
da fand ſich eine größere Oeffnung, um deren Ränder das Stahl 
noch in Tropfenform hing. Die Spitzbuben hatten den einen Pol 
der Lichtleitung mit dem Schrank verbunden, den anderen an einen 
Kohlenſtift gehängt und nun mit Hülfe des Davy'ſchen Lichtbogens 
die Thür „verſchmort“, wie der Techniker ſagt. Dagegen kann 
nun kein Mittel ſchützen, denn der Lichtbogen entwickelt eine Tem⸗ 
peratur, in der ſogar Granitſtein abtropft und ſelbſt Kohle Spuren 
von Schmelzung zeigt. Solange in dem betreffenden Raum eine 
Leitung unter Strom bleibt, iſt jeder Schrank derartigen Angrifs 
fen ausgeſetzt. 

Doch man wandte ſich nach dieſen Ereigniſſen ganz anderen 
Prinzipien zu. Hatte man bisher der brutalen Gewalt wieder 
Gewalt entgegengeſetzt, ſo zog man jetzt ebenfalls die Elektrizität 
in Dienſt der Ordnung und Wachſamkeit. Man ſtellte die Schränke 
in die Mitte des Zimmers und zwar auf ein feſtes Fundament. 
Der Fußboden um den Schrank dagegen lagerte auf Federn und 
ſenkte ſich, ſowie eine Perſon ihn betrat, ſoweit, um ein 


Alarmſignal in Thätigkeit zu ſetzen. Für dieſe Signal⸗ 
anlage wandte man weiter Arbeits- und Ruheſtrom im 


Dreileiterſyhſtem an, um auch für den Fall, daß die Diebe 
die Leitungen zerſchnitten, ſofort zu alarmiren. Dadurch iſt 
nun eine abſolute Sicherheit erreicht, und es iſt nicht einmal 
mehr möglich, ſich den Schränken unbemerkt zu nähern. Nimmt 
man noch hinzu, daß an den modernſten Schränken photographi⸗ 
ſche Kameras angebracht ſind, welche im Moment des Alarmi⸗ 
rens die vier Seiten des Zimmers bei Magneſium-Blitzlicht auf: 
nehmen, jo wird ſich ein Einbruch in einem Treſor folgender- 
maßen geſtalten. 

Sowie der Dieb den Raum betritt, ertönen im ganzen Hauſe 
ſchrille Glockenſignale, während das Zimmer ſich in einem Moment 
blendend erhellt. Zum Ueberfluß gehen auch noch einige Selbſt⸗ 
ſchüſſe los, und überall wird es lebendig. Gelingt es nun ſelbſt 
dem Dieb, zu entfliehen, ſo hat man doch ſeine Photographie, 
und er wird ſeiner Strafe kaum entgehen. So iſt denn augen⸗ 
blicklich die Sicherheit eine abſolute, und es iſt nicht anzuneh⸗ 
men, daß die ſchlechten Elemente noch einmal triumphieren. 


Ali, der Waffenhändler. 
Von Georg v. Rohrſcheidt. 

Vor ſeinem Laden im Bazar hockte Ali, Osmans Sohn, 
mit untergeſchlagenen Beinen auf einem Polſter und ſah miß⸗ 
muthig und gelangweilt auf die Straße hinaus; kein Käufer 
blieb heute bei ihm ſtehen, und er führte doch die ſchönſten 
Waffen aus Damaskus und Alexandria, Krummſchwerter und 
Dolche, Lanzen, Wurfſpeere, Bogen und Schilde, daß den 
Männern das Herz im Leibe lachen mußte. Das war anders 
vor Haruns, des neuen Kalifen, friedlicher Herrſchaft; früher 
wanderten Krieger hinaus nach allen Grenzen des Reiches, und 
Krieger brauchten Waffen, die ſie bei Ali gut und preiswerth 
erhandelten. Ueber den allgemeinen Segen oder Unſegen ſolcher 
Wandlung nachzugrübeln, fühlte ſich der verdrießliche Kauf⸗ 
mann nicht veranlaßt, er merkte ſich bitter im Broderwerb ge: 
ſchädigt und ſchalt weidlich über des Großherrn friedlichen 
Sinn. Stirnrunzelnd ſah er dem Treiben eines Sorbetver- 
käufers zu, der weniger durch unfreiwillige Muße zu leiden 
ſchien und eine gute Kundſchaft hatte. 1 

„He, Ibrahim, einen kühlen Schluck zum Eiſenablöſchen; 
wird's bald, langweiliges Trampelthier?“ ſchrie er hinüber. 

„Gleich, gleich, Osmans Sohn, je heißer das Eiſen, je 
beſſerer Stahl im Kaltbad! Laß mich nur dieſen Kunden raſch 
bedienen!“ 

Ein hochgewachſener, langbärtiger Soldat aus des Kalifen 
Leibwache empfing eine große Schale der ſachverſtändigen 
Miſchung Ibrahims und koſtete bedächtig. „Gut, ſehr gut!“ 
ſprach er befriedigt und trank durſtig nach, „der Großherr ſelbſt 
wird nicht beſſer bedient!“ Er warf ein blankes Silberftüc 
hin und verlangte nochmalige Füllung. 

„Wenn Harun, der große Kalif, dem Allah langes Leben 
ſchenken möge, ſeinen Mundſchenk jo wenig in Uebung hält, wie 
ſeine Krieger,“ rief Ali höhniſch, „ſo darf er ſich daheim nicht 
über ſchale Brühe beklagen. Willſt du nicht, tapferer Kämpe ohne 
Wen 7 a alt Fan zum Zerlegen der Waſſer⸗ 
melonen kaufen? iellei reut der dich ebenſo, wie Ibrahims 
köſtlicher Sorbet!“ 9 Bi 

Der alſo unverſchämt Angeredete wendete ſich langſam, und 
ſein flammendes Auge überflog den dreiſten Spötter von Haupt 
zu Fuß. „Warum nicht,“ ſagte er dann ruhig, „ich ſetze 
jedoch voraus, daß ich die Klingen nach Belieben prüfen kann!“ 

»Wohl, Mann der weiſen Vorſicht, hier ſteht ein Cedern⸗ 
block mit dicken Eiſennägeln, hau nur zu, was du kannſt! 

Der Soldat trat heran und wählte, ſcharf muſternd, einen 
leicht gekrümmten Säbel perſiſcher Form mit grauer Klinge. 
Ali legte einen ſtarken Nagel auf den Klotz, der Käufer holte 
aus — ein flirrender Schwung ums Haupt, ein ziſchender 
Streich — und der Nagel flog in zwei Stücken weit zu den 
Seiten, der Stahl fuhr noch handtief ins Holz, brach aber 
dabei dicht am Heft ab. Mit raſchem Ruck riß ihn der Soldat 
heraus und betrachtete die Schneide. 


„Sonſt ſehr gute Arbeit, Angel für mich zu ſchwach,“ meinte 
er kurz, „gieb einen andern her!“ 

„Oho,“ brummte der Waffenhändler verblüfft, „du biſt 
noch ſtärker, als du ohnehin ausſiehſt, Freund. Es iſt mein 
Stolz, jedem Arm gerecht werden zu können, für Leute deines 
Schlages jedoch beſitze ich zur Zeit nur eine einzige paſſende 
Waffe, die ich vorerſt vom Lager holen muß. Gedulde dich 
daher wenige Augenblicke!“ 

Er verſchwand im Dunkel des Gewölbes und kehrte bald 
mit dem Säbel zurück. „Dies iſt zweifellos die beſte Arbeit,“ 
ſagte er bereits viel höflicher, „welche du in den Reichen des 
Kalifen finden wirſt. Er koſtet mich ſelbſt dreitauſend Piaſter, 
ich laſſe ihn dir zu demſelben Preiſe, weil er ſchon neun Jahre 
vergebens auf den Käufer harrt. Die Gefäßblätter ſind zu 
beiden Seiten auf die in Griffform ausgeſchnitttene obere Klinge 
aufgeſchraubt, ein Lockerhauen oder Abbrechen am Heft iſt 
daher nicht wohl zu befürchten. Ich bitte dich, wolle ſie prüfen!“ 

Diesmal fielen alle ſcharfen und flachen Proben auf Eiſen 
und Holz zu vollſtändiger Zufriedenheit aus, ſelbſt der rieſen⸗ 
haft ſtarke Arm des Soldaten konnte keinen Makel an Scheide 
und federnder Stätigkeit am ſtolzen Waffenſtück hervorbringen, 
und Alis Geſicht ſtrahlte vor Vergnügen. 

„Prächtiges, handliches Schwert,“ ſchmunzelte der Kriegs⸗ 
mann, „aber ich habe nicht ſo viel Geld bei mir!“ 

Der Kaufmann ſtrich den Bart. „Nenne mir deinen 
Namen und nimm den Säbel oder laſſe ihn hier und beſorge 
den Kaufpreis!“ 

„Ich mache dir einen anderen Vorſchlag,“ entgegnete der 
Käufer lächelnd. „Da der friedliebende Großherr die Schuld 
trägt, daß wir Soldaten bisher ohne Beute blieben, ich aber 
zu dem ihm nunmehr aufgezwungenen Byzantinerkrieg einer 
brauchbaren Waffe benöthige, ſo mag er auch die paar Zechinen 
für mich bezahlen! 

„Wie?“ fragte Ali eifrig, es giebt Krieg?“ 

„Ich ſagte es!“ a 

„Herrlich, vortrefflich, Allah ſegne den Großherrn, meinet: 
wegen auch die Ungläubigen!“ 

„Du erlaubſt dir ſonderbare Reden, Geſell! Weshalb 
freut dich der Krieg jo ausnehmend?“ 

„Mein Geſchäft, edler Freund, das ſieht ein Hamſter ein, 
wie ſoll's im Frieden blühen?“ 

„Denkſt du nie an des Krieges Elend?“ 

„Weichherziger Eiſenarm, was geht's mich an! Auch die 
Waffenſchmiede müſſen eſſen und ihre Kinder ſättigen können!“ 

„Wenn du aber ſelbſt betroffen würdeſt, wenn der Großherr 
deine Waffenfolge heißte?“ 

„Wie ſollte er dazu kommen? Ich lache deiner Worte. 
Uebrigens, Freund, wie iſt's mit dem Kauf, ſcherzteſt du mit 
deinem letzten Vorſchlag?“ 

„Nein, gewiß nicht. Nimm die Klinge, die ich wählte 
und geh' in den Palaſt vor der Stunde des Abendgebetes; 
man wird dich vor den Kalifen führen, ſobald du meldeſt, Ali, 
der Waffenhändler, ſei da, geſendet von Nurah, dem Leib⸗ 
wächter!“ 

„Auf deine Verantwortung — ich werde kommen, ver⸗ 
ſchlucken kann mich Harun nicht!“ 

„Wohl denn, Allah ſtütze dich!“ 

„Mit dir ſei Friede!“ Ali lachte auf und rief dem ſchon 
Fortgehenden nach: „Oder noch beſſer, Krieg!“ 

Zu angegebener Zeit wickelte er das Kaufgeſchenk ſäuber⸗ 
lich in rothe Seide und wanderte guten Muthes zum Palaſt. 
Was war für ihn zu beſorgen, wenn der Soldat ihn an⸗ 
geführt hätte? Harun hieß nicht umſonſt al Raſchid, der 
Gerechte, und würde ihn höchſtens auslachen ob ſeiner Leicht⸗ 
gläubigkeit. 


Bekanntmachung. 


Für das Vierteljahr 1. Januar bis 31. 
März 1896 haben wir folgende Holzverkaufs⸗ 
termine anberaumt: 

1. Montag den 20. Januar vormittags 10 

Uhr im Mühlengaſthaus zu Barbarken, 

2. Mittwoch den 22. Januar vormittags 
10 Uhr im Oberkrug zu Penſau, 

3. Montag den 10. Februar vormittags 
10 Uhr im Schwanke'ſchen Kruge zu 
Renczkau, 

4. Montag den 17. Februar vormittags 

10 Uhr im Mühlengaſthaus zu Barbarken, 
Montag den 2. März vormittags 10 

Uhr im Oberkrug zu Penſau. 

Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf gegen 
Baarzahlung gelangen folgende Holzſortimente: 
Il, Einſchlag vom Winter 1894/95 
(trockenes Holz): 

a. Ollek u. Barbarken: 242 Rm. Kief.⸗ 
Kloben und 97 Rm. Reiſig 2. Klaſſe 
(Stangen), 5 

b. Guttan: ca. 300 Rm. Kiefern⸗Kloben, 
110 Rm. Spaltknüppel, 550 Rm. 
Stubben und 50 Rm. Eichen ⸗Reiſig 
3. Kl. (Strauchhaufen), i 

0. Steinort: 98 Rm. Kiefern⸗Kloben u. 
45 Rm. Stubben. 

2. Einſchlag vom Winter 1895/96 

(friſches Holz): 

a. Barbarken: 1. Jagen 28, 46, 48 u. 
50 (Schläge): ca. 800 Stück Kiefern⸗ 
Bauholz 3./5. Kl., 250 Stangen 1. bis 
3. Kl., ſowie Kiefern- Kloben, Spalt- 
knüppel, Stubben u. Reiſig 1. Klaſſe, 
2. Totalität (Trockniß und Durch⸗ 
hiebe): Kloben, Spaltknüppel u. Reiſig 
2. Kl. (Stangenhaufen); 

b. Ollek: 1. Jagen 58, 70 u. 74 (Schläge): 
ca, 300 Stück Kiefern⸗Bauholz 4. u. 


Jede Uhr 


vepariren und reinigen koſtet bei mir 

unter Garantie des Gutgehens nur 1,50 

Mark, außer Bruch, kleine Reparaturen 
billiger. 


Grosses Lager neuer u. gebrauchter 


Tuſchenuhren, 


Regulatoren, Weckern etc. 
nur in beſter Waare, 
zu den billigſten Preiſen 
R. Schmuck, Uhrmacher, 
Coppernikusſtraße Nr. 33 (Eckladen.) 


wei mittlere Familienwohnungen 
zu verm. Borchardt, Fleiſchermeiſter. 


2 Mtr. Länge), 


Guttauer Feldkante): 


t 


holz, 


(Schläge): ca. 300 


Knüppel. 
Kiefern ⸗Kloben, 
Stuben; 

d. Steinort: 1. 


Rm. Reiſig 1. Kl., 


Stangenhaufen), 
(Trockniß): 


treffenden Belaufsförſter. 


kaufen geſucht. 


zu vermiethen. 


5. Kl. und 150 Stangen 1.3. Klaſſe, 
ſowie alle Sortimente von Brennholz. 
2. Jagen 87 u. 88 (an der Birglauer 
Kieschauſſee): ca. 70 grüne Stangen⸗ 
haufen (6—7 Mtr. lang) und Jagen 
79 (an der Förſterei) ca. 150 Rm. 
Reiſig 2. Kl. (Knüppelreiſig von 1 bis 


3. Totalität (Trockniß): 

Spaltknüppel, Stubben u. Reiſig 2. 

Kl. (meiſt trockene Stangenhaufen); 
o. Guttau: 1. Jagen 94 (Schlag an der 
ca. 250 Stück 
Kiefern ⸗ Bauholz 4. u. 5. Kl., ſowie 
alle betreffenden Sortimente von Brenn⸗ 
2. Jagen 70, 74 
Rm. Kiefern⸗ 
Kloben, 110 Rm. Kief.⸗Spaltkuüppel, 
800 Rm. Stubben u. 160 Rm. Reiſig 
1. Kl., ſowie ca. 30 Eichennutzenden 
und 20 Rm. Eichen ⸗Kloben und 
3. Totalität Trockniß), 
Spaltknüppel und 


Jagen 111, 133, 136, 
103 und 106 (Schläge): ca. 200 Rm. 
Kiefern⸗Kloben, 100 Rm. Spaltknüp⸗ 
pel, ca. 900 Rm. Stubben und 200 
2. Jagen 125 
(Durchforſtung): ca. 150 Rm. Kiefern⸗ 
Reiſig 2. Kl. (grüne und halbtrockene 


Kloben, 
Stubben u. Reiſig 2. K 
Bemerkt wird noch, daß das minderwerthige 
Holz aus der Totalität (Trockniß) zu er⸗ 

mäßigtem Taxpreiſe verkauft werden wird. 
Jede gewünſchte Auskunft ertheilen die be⸗ 


l. 


Thorn den 4. Januar 1896. 
Der Magiſtrat. 


werden zum Bau der Molkerei Kokotzko zu 

Lieferzeit April 1896. 

Bemuſterte Offerten frei Ziegelei, frei Weichſel⸗ 

ufer Kokotzko, reſp. frei Bauplatz Kokotzko erbittet 
F. Horst, 

Voromus p. Kokotzko, Weſtpr. 


2 Stuben, Küche u. Zubebör 
Bäckerſtraſſe Nr. 6. 


Ohne Weiteres wurde er bei Nennung ſeines Namens 
und Auftrages vor den Großherrn geführt. Ehrerbietig 
8 er beim Anblick des Gewaltigen die Erde mit der 

tirn. 

„Steh' auf, Ali,“ befahl Harun,“ und zeige das ſchöne 
Schwert, von dem mir Nurah berichtet. — In der That, ſchon 
ſein Aeußeres erweckt Vertrauen, faſt hätte ich Luſt, es ſelbſt 
zu behalten. Der Säckelmeiſter wird dir ſechstauſend Piaſter 
zahlen, dem Nurah ſprach, daß du ohne Gewinn gefordert und 
er dir eine gute Klinge aus dem Griff brach!“ 

„Das Paradies der Gerechten lohne einſt deine Großmuth, 
Fürſt der Fürſten!“ 

„So,“ fuhr der Kalif fort, „das war der Handel. Nun 
zu etwas anderem. Nurah, mein getreuſter Leibwächter, mein 
befter- Freund, hat mir berichtet, daß du in gewinnſüchtiger 
Abſicht den Krieg übermäßig lobteſt und mich geſcholten hätteſt, 
daß meine kurze Regierung bisher friedlich blieb. Ich achte 
dafür,“ ſprach er ſtreng, „daß derjenige, welcher aus irgend 
welchen Urſachen den Kampf der Völker wünſcht, ihn auch gründ⸗ 
lich kennen lernen möge. Geh' heim, um dich zu rüſten und 
dein Haus zu beſtellen, melde dich nach drei Tagen bei Juſſuf, 
dem Paſcha des Aufgebots von Bagdad. Dein Bart zeigt noch 
kein Grau, und deine Geſtalt iſt kräftig!“ 

„Der Herr befiehlt, der Knecht gehorcht,“ entgegnete Ali 
45 trotzig als zerknirſcht, „ſprach Nurah nicht zu hart von 
mir?“ 

„Schweig' und denk' an die Waſſermelonen!“ donnerte 
der Herrſcher, „Nurah hörte mit meinen eigenen Ohren!“ 

Ali beugte betroffen das Haupt, jetzt erkannte er den 
Klang der Stimme plötzlich wieder. 

„Geh',“ ſprach Harun milder „und ſei ein williger Kämpfer 
zu deinem Heil, denn hart lohnt meine Hand die Feigheit — 
und Allah moge dir gnädig ſein!“ 

„Er, der Höchſte, behüte deinen Weg, Beherrſcher der Gläu⸗ 
bigen!“ murmelte der neugeſchaffene Krieger. Trotz ſeines vollen 
Beutels langte er in ſehr ſchlechter Stimmung zu Hauſe an; 
drei Tage ſpäter meldete er ſich, gehorſam dem großherrlichen 
Befehl, bei Juſſuf Paſcha, wohlbewaffnet und beritten. — 

Ein Jahr war ſeitdem vergangen, und vor ſeinem Laden 
hockte wieder Ali; es dämmerte ſchon ſtark, als ein gebeugter, 
zitternder Greis heranwankte und vor den Waffenauslagen halten 
blieb. 

„Allah ſegne dein ehrwürdiges Haupt,“ begrüßte ihn der 
Kaufmann und ſtand auf, „was iſt dein Wunſch, mein Vater?“ 

„Friede ſei mit dir, mein Sohn,“ hüſtelte der Alte. „Mein 
Enkelſohn braucht Schwert und Dolch, denn Harun hat ihn mir 
entriſſen, fort muß er zum Heeresbann gegen das aufſtändiſche 
Choruſan, fort meine letzte Stütze, verflucht ſei der Krieg!“ 

„Wie alt iſt der Knabe?“ fragte Ali. 

„Erſt ſechzehnmal ſah er dieſelben Sonnen wiederkehren!“ 

„Jung, Vater, allerdings ſehr jung! Und iſt er dein 
letzter?“ 

e „Mein allerletzter Troſt! Sechs Kinder ſtarben in der Blüthe 
ihres Lebens, Abdallah iſt ihr einzig Reis!“ 

„So geh' getroſt zum Paſcha, armer alter Mann und ſage 
ihm, daß Ali, der Waffenhändler, für deinen Enkel ins Aufgebot 
trete. Waffen braucht der Knabe alſo nicht, ſpare deine 
Piaſter““ 

„Wie, edler Mann, das wollteſt du? Weißt du auch, was 
du wagſt? Der Krieger führt ein elend, traurig Leben!“ 

„Alterchen, das kenne ich beſſer, habe ſelbſt zu Feld gelegen. 
Haha, hat mich der Kalif damit ſtrafen wollen und mir die 
ſchönſte Zeit meines Lebens wider ſeinen Willen geſchenkt. Sieh', 
was iſt unſer alltäglich Leben anderes, als das ſtumpfſinnige 
Kriechen der Schnecke rundum im leeren Topf? Da lobe ich 
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Berliner Pferde-Lotterie 


Ziehung am 14. und 15. Februar 1896. 
P 1 g 
1 aM. 30000, 25 000, 15000, 12 000, 10 000, 8000, 7000 etc. Werth, 


5530 Gewinne von zus. Mark 260 000. 
Lose & 1 Mk. — 11 Lose für 10 Mk. — Porto und Liste 20 Pf. empfiehlt 
und versendet auch gegen Briefmarken oder unter Nachnahme 


= W. 
Carl Heintze, a 3, 


5500 mit 90 °/, garantirte Gewinne. 


Gänsefedern, 


wie fie von der Gans kommen, mit 
den ganzen Daunen habe ich abzugeben 

und verf. 
9 Pfund netto à Mark 1,40 ver 


fund, 
diefelbe Qualität fort rt (ohne ſteife) 
mit Mk. 1,75 per Pfd., geg. Nach⸗ 
nahme oder vorherige Enjendung des 
Betrages. Für klare Waare garantire 
und nehme was nicht gefällt zurück. 
Rudolf Müller, Stolp i. Pomm. 


ngela — ernennen 5 
Gerechteſtraße 2 Gut erh m. Möbel 3. verk. Breiteſtr. 30, Ii. miethen. 


mir ein Leben, das täglich neu dem Schickſal abgerungen 

mit dem guten Schwert in nerviger Fauſt, durch Mühen, — 
Entbehrungen zu großem Zweck; drum ſorge nicht um mich, 
behalte deinen letzten Troſt und wiſſe, ich gehe gern, wenn unſer 
Großherr ſeine Krieger ruft!“ 

Da reckte ſich der Greis empor und riß den weißen Bart 
vom Antlitz, Harun, der Kalif, ſtand leuchtenden Auges vor Ali; 
ehrerbietig, aber durchaus nicht erſchrocken, kreuzte dieſer die Arme 
über die Bruſt und neigte tief die Stirn. 

„Ei, ei, Harun, den ſie den Gerechten nennen,“ rief auf⸗ 
lachend der Herrſcher, der oft in allerlei Verkleidungen durch 
Stadt und Land ſtreifte, um unerkannt die Gedanken ſeines 
Volkes zu erlauſchen, „was reichteſt du für ſchlechte Arznei! 
Einen feigen, blutleckenden Schakal wollteſt du ducken und einen 
ſchlummernden Berberlöwen weckteſt du! Ali, in Wahrheit, die 
Zeiten des Friedens ſind geſchwunden; Harun, dem Friedfertigen, 
drückt man den Säbel gewaltſam in die Hand, doch ſchwöre ich,“ 
und ein harter, rachſüchtiger Zug erſchien auf dem ſtolzen, ſcharf⸗ 
geſchnittenen Geſicht, „ſie ſollen Harun, den Streitbaren, kennen 
lernen, dieſe übermüthigen Rebellen. Choraſan iſt im hellen 
Aufruhr. — Ali, Juſſuf Paſchas beſter Krieger, folgſt du dem 
Großherrn als erſter Aga der Leibwächter?“ 

„Mit tauſend Freuden, o geheiligter Nachfolger Mohameds! 
Ob als Aga, ob als dein geringſter Streiter, dir, dem Lenker 
aller Schwerter der Rechtgläubigen, gehört mein letzter Bluts⸗ 
tropfen,“ rief begeiſtert Ali. Aus ihm, dem verdroſſenen Kauf⸗ 
mann, ward Haruns des Großen Liebling und berühmteſter Feld⸗ 
herr, die Stütze des Reiches, der Vater zahlreicher Siege. 

Mannigfaltiges. 

(Von einer eigenthümlichen Art von 
Todesurtheil) berichtet Hauptmann a. D. v. Hanneken, 
der unlängſt im japaniſchen Kriege die chineſiſche Nordarmee befeh: 
ligte. Der Maſchinendirektor in Tientſin wurde wegen der in der 
Fabrit erwieſenen Mißſtände zu ſiebenjähriger Todesſtrafe verur⸗ 
theilt, das heißt, er kommt ſieben Jahre lang auf die Liſte der 
Todeskandidaten. Dieſe Liſte wird dem Kaiſer zweimal im Jahre 
vorgelegt und der Kaiſer berührt dann mit einem rothen Pinſel 
nach Gutdünken einen oder zwei Namen, an deren Trägern die 
Strafe durch Köpfen oder Erdroſſeln vollſtreckt wird. Hat jener das 
Glück, während der ſieben Jahre dieſem Geſchicke zu entgehen, 
jo iſt er frei. 


(Die Fingerſpitze.) Wenig bekannt dürfte es ſein, 
daß die Linien, welche ſich vornehmlich auf den äußerſten Spitzen 
der Finger befinden, obgleich wohl nicht auf zwei Fingern 
unter hunderttauſenden ſich völlig gleichend, bei derſelben 
Perſon von der Jugend bis ins Alter ſich ſo gleich bleiben, daß 
man an dem einmal genau aufgenommenen Fingerabdruck den 
Menſchen nach Jahren und Jahrzehnten wieder erkennen kann. 
Es iſt daher kaum zu verwundern, wenn die Kriminaliſtik jetzt die 
Fingerabdrücke als eine untrügliche Erkennungsmarke alter Ver⸗ 
brecher einführen will und ſogar verſucht hat, vergangene Ab⸗ 
drücke an Fenſterſcheiben chemiſch wieder aufzufriſchen, um daran 
ſpäter den geſuchten Verbrecher, der vielleicht beim Einbruch u. ſ. w. 
das Fenſter berührt hat, zu überführen. 


eder Art, Sammt⸗ 


Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 
küche u. Pelvete 
re ge 


"danstoff 
iden- 9 Private in jedem 


Maaße. Man 8 Muſter unter 
genauer Angabe bed Gewünſchten 


von Elten & Keussen, Seiden waaren-Fabrik, Grefeld. 


eee neee | Miethskontrakts- 


Dr. Spranger'sche Magentropfen. 


Formulare 
Bestandtheile: 5 owie 4 
zur ya d, zu & Mieths - Auiftungsbücher 


larie, Crocus. hisp. 


rom Fol. 
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N! 


erster Lotterie 


Poſtpackete enthaltend 


Pfund 


vorgedruckten Kontrakt 
ſind zu haben. 
C. Dombrowski, guchdruckerei. 
Die I. Etage 
in meinem Haufe Gerſtenſtr. 6, beſtehend 
aus 5 Zimm., Alk., nebſt allem Zubehör zum 
1. April zu verm. J. Golaszewaki, 
Jakobsſtraße 9. 
Eine Wohnung, 
13 Zimmer, Küche und Zubehör, Waldſtraße 
74, für 90 95 hat zu vermiethen 
. Nitz, Culmerſträße 20, 1. 
2 eleg. möbl. Zim., a. zuſammenhäng. u. 
Burſcheng. 3. v. Culmerſtr. 12, 3 Tr. 
Wohnungen 
zu verm. bei A. Wohlfell, Schuhmacherſtr. 24. 
Eine kl. Stube f. eine einzl. Perſon von 
ſo fort z. v. Coppernikusſtr. 22. 
Ein. möbl. Zimmer für 10 Mk. monatl. 
Auskunft in der Exped. dieſer Ztg. 
öbl. Zimmer mit oder ohne Penſion 
Mz. verm. Coppernikusſtraße 24, 1. 
1 beſtehend aus 6 Zimmern, 
die 2. Elage, Eier, Zubehör n meinem 
Hanſe, Breiteſtraße 20, vom 1. April 1896 
zu vermiethen. C. A. Guksch. 
m; U. f. möbl. Wohn., Rabinet u, 
Burſchengel. 3. v. Coppernikusſtr. 41. 
eiae, WE 
Zim. 430 Mk., verm. A. Stephan. 
dbl. Zim. n. Kab. für 1—2 Herren, m. 
u. ohne Beköſtigung, ſofort zu verm. 
Wisniewski, Schuhmacherſtr. 23. 
im., Pferde⸗ 
Herrſchaftl. Wohnung, 3 Wia 
remiſe, auch getheilt, zu vermiethen. 
Maozynski, Mellienftv. 134. 
Eine herrſchaftliche 
Wohnung, 
Schulſtraße Nr. 15, von ſofort zu ver 
G. Soppart. 


